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Emleitende Bemerkung. 



Bei der überaus grossen Menge übermässig fettleibi- 
ger IndiTiduen, welche aiyahrlich in Marienbad mehr 
als Tielleieht an irgend eineni andern Orte Enropa's das 
Beobaditongamatenale bilden, hatte ich seit einer Reihe^ 
Ton Jaliren Tollanf Gelegenheit, die Fettleibigkeit der 
Frauen zum Gegenstande meiner Studien zu machen. Auf- 
fallend war mir dabei der nnlaugbare Cansalnezag, in 
welchem diese Fettleibigkeit zu einer ganzen Gruppe von 
Krankheiten der weiblichen Sexnalorgane steht 

Dass dieses Verhältniss bisher von Seite der G^nä- 
kologen noch nicht gehörig gewürdigt worden, mag darin 
seinen Grund haben, dass Fettleibigkeit im Allgemeinen 
seltener das Object klinische^r Beobachtung wird. Cur- 
orte sind aber Kliniken für chronische Krankheiten der 
yermögenden Klasse der Bevölkerung und bieten hiedurch 
em Ton dem gewöhnlichen klinischen yerschiedenee Beob- 
achtungsmateriale. 
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Vielleiclit werden darum die folgenden Blätter, welche 
nur den Anspraoh einer pathologischen Skizze macheni 
nicht ohne Interesse für den Arzt sein , der sich mit den 
Krankheiten des Weibes beschäftigt und dem gewiss das 
Utiologische Moment derselben auch Ton Bedeutung isi 

Marienbad, Mai 1872. 

Der VerHasser. 
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Die Obedtas der Frauen. 



Als Obesitas, Pimelosis uimia, Polysarcia, 
Corpulentia mor])^:^. Fettsucht bezeichuen wir 
die abnormei krankhafte Fettansammlimg im menBchlicheii 
Körper in der Form der Fettin filtration. 

Die Fettin filtration — natürlich nicht mit jener 
fettigen Umwandlung, welche zu den Involutionszuständen 
der Gewebe gehört ^ zu verwechseln — besteht darin, 
dase im Inneren des Zellenprotoplaamas kleine Fetttröpf- 
chen erscheinen und es sogar znr wahren Fettzellenbildung 
kommt. Welche Eägenthümlichkeiten es sind, die das Zel- 
lenprotoplasma im Allgemeinen und das Protoplasma ge- 
wisser Zellen im Besonderen zum Fettdepot qualificiren, 
ist nicht mit Bestimmtheit anzugeben. Dass die Anwesen- 
heit Von gljcocholsaurem und taurocholsaurem Natron 
thierische Gewebe der Fettinfiltration besonders zugänglich 
macht, ist theils durch Versuche bewiesen, theils zeigt dies 
nach Kindfleisch der Umstand, dass das ganze Strombett 
der Galle, Ton den Intercellulargängen des Leberparen- 
chyms bis ssum Dickdarme hin, Ton dem Phänomen der 
Fettinültratipn begleitet ist 

Ausser den Leberzellen und den Epithelien der Gal- 
lenwege und des Darmes sind besonders die Zellen des 
areoläreu Bindegewebes für die Fettinhitratiou disponirt . 

Dr. K i 8 « b : PcUleibigkMt. 1 
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und werden dadurch zu Fettgewebe nmgewaadelt. In die- 
ser Beziehung steht das subcutane oder subseröse 
Bindegewebe obenan, dann folgt das interstitielle 

Bindegewebe der Muskeln, endlich das s u b- 
fasciale, subsynoviale und submucöse Biude- 
gewebe. 

Am zahlreichsten und massenhaftesten finden sich die 
Fettzellen ausser im subcutanen Bindegewebe, im Mesen- 
terium neben den Gfefössen, im Bindegewebe des Pento- 

naeums zunächst den Mieren und im Pericardium. Diese 
Regionen sind auch die Hauptdepots bei den abnormen 
Ernährungsverhältiiissen, welche eben als Obesitas be- 
zeichnet werden. 

Der Inhalt der Fettzellen ist bei der gewöhnlichen 
Körpertemperatur stets tiüssig und neutral fett, d. Ii. zu- 
sammengesetzter Glycerinäther, iu welchem 3 At. Wasser- 
stoff des Glycerinaikohols durcli At. Fettsäurereste ver- 
treten ist Die aus dorn Fette durch Verseifnng zu gewin- 
nenden Fettsauren sind hauptsftchlich Pabnitins&ure, 
Stearinsäure und Oelsfture. 

Dort, wo eine Fettdvs k ra s ie vorliauden ist, das 
Blut also mehr als ge^Yühuliche Quantitäten feinvertheil- 
ten Fettes führt , findet man , dass das Serum trübe, OfNi- 
lisirend weiaslich ist Mikroskopisch erkennt man entwe- 
der grössere Fettpartikelchen , oder die Emulsion ist so 
fein, dass man auch bei starken Vergrösserungen nichts 
erkennt. Durch Schütteln mit Aether kann man jedoch 
jedes derartige iSerum klären. Lässt man es stehen, so 
scheidet sich das Fett als Bahm an der Oberfläche ans. 

Unter normalen Yerhaltnissen beträgt nach B^clard 
das Fett bei einem Menschen Ton mittlerer Grosse den 
zwanzigsten Gewich tstheil des ganzen Körpers. Ein Stei- 
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gen dieses f ettgewichtes macht allmalig den Uebergaiig 
zu der eigentlicli krankhaften Fettablagenmg. Auch 
Quesnay gibt als normale Fettqnantität für einen 160 

Pfund schweren Mann acht Pfund an, während nacli 
Moleschott' 8 Berechnung das Fett eiu Vierzigsttheil 
des Körpergewichtes betragen würde. 

Für das weibliche Geschlecht stimmen mehrere 
physiologisdie Angaben darin überein, das» das Fett nnter 
normalen Verhältnissen den scchszehaten Theil des 
Körpergewichtes bilden soll. 

Ist diese Gränze überschritten, so kann man von Fett- 
leibigkeit sprechen und erst wenn Beschwerden die Folge 
bilden, von einem krankhaften Znstande, Obesitas. 
Nicht genan lässt es sich in vielen Fällen scheiden, wo 
das „Embonpoint" aufhört und die „Fettsucht" anfängt. 
Es gibt übrigens einen galanten französischen Spruch: 
„Qu' nne femme n*est jamais grasse, eile a pour parier 
comme il faut, un peu d*embonpoint.** Die Nonn schwankt 
sehr nach Nationalität, Alter nnd Lebensweise. 

Wir entnehmen den statistischen Zusammenstellungen 
Quetelet's (Physique sociale par Ad. Quetelet 1869) fol- 
gende auf das weibliche Geschlecht bezügliche Daten über 
Gewicht und Körperumfang; 
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Tabelle für die laiUe und das Gewlolit der fiaa u ver- 

sehledenflia Alter : 



Alter: 



Bnrdiseliiiittoziireni 



Geburt: 

1 Jahr 

2 Jahre 

a « 

4 . 

5 n 

6 

7 

8 

9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
20 
25 
30 
40 
50 
60 
70 
80 



if 



B 
II 
» 

I» 
If 

» 
If 
«f 
» 

n 



der Taille: des Gewichtes: 



9 
If 



Metree 

0483 

0.690 
0.780 
0.850 
0.910 

0. 974 
1.032 
1.096 
1.139 
1^ 
1.S48 
1.275 
1.327 
1.386 
1.447 
1.475 
1.500 
1.544 
1.562 
1^70 
1.577 
1^79 
1.555 
1.536 
1.516 
1.514 

1. Ö06 



i 



Kilogramm : 

2.91 

9.30 
11.40 
12.45 
14.18 
15.50 
16.74 
18.45 
19.82 
2244 
24.24 
26.25 
30 54 
34.65 
38.10 
41.30 
44.44 
49.08 
53.10 
54.46 
55.08 
55.14 
56.65 
58.45 
56.75 
53.72 
51.52 



f 



Durch YergleichuDg der normalen DurchschnittsgrösBen 
und GewichtsverhältniBfle bei Männern und Frauen erge- 
ben sich folgende auf unser Thema bezügliche Sätze : 

Der Maua erreicht das Maximum seines Gewichtet^ 
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gegen das Alter von 40 Jahren uml er beginnt in hinläng- 
lich bemerkbarer Weise bis zum 60. Jahre abzunehmen. 
Im Alter von Jahrea iiat er etwa G Kilogramme voa 
seinem Gewichte verloreii. Die Frau erreicht das 
Maximum ihres Gewichts später als der Mann, 
sie wiegt am meisten nm das fünfzigste Jahr. 
Vom 19. Jahre an ist die Zunahme ihres Körpergewichtes 
eine stationäre bis zu der Zeit, da sie ihre Fortpflanzungs- 
fähigkeit Terliert. Im Altei* verliert auch die Frau 6 — 7 
Kilogramme ron ihrem Gewichte und etwa 7 Gentimeter 
Ton ihrer Taille. 

Eine Beobachtung, die sich jedem mit Frauenkrank- 
heiten beschiiftigten Arzte aufdrängt, ist das häufige 
VorkonimengroäserFettentwicklungbeiFraaeu 
und der Cansalnexus, in welchem diese zu ei« 
ner ziemlich bedeutenden Beihe yon patholo- 
giscfien Zuständen der Sezualorgane steht 

Die Ursachen, welche es verschulden, dass Fettleibig- 
keit bei Frauen häutiger vorkommt als bei Männern, 
möchten wir auf die Ernährung, die Lebensweise , sowie 
auf mehrere mit der Sexualfnnction Terbundene Vorgänge 
des Weihes zurückfuhren. In Bezug auf Ernährung 
beschuldigen wir besonders die Liebhaberei der Frauen 
— namentlich gewisser Klassen — für fette Speisen, But- 
ter, Oel, fettes Fleisch, fette Pasteten und Backwerk, sowie 
für stärke- und zuckerhaltige Stoffe, für Mehlspeisen, 
zuckerreiche Wurzelgemüse, Karotten, Gemüse u. s. w., 
Midlich für süsse Weine, süssen Grog etc. Betreffs der 
Lebensweise geben wir dem häutigeren anhaltenden 
Sitzen der Frauen, ihrer Neigung Ruhe zu pflegen Schuld, 
sowie ihrem längeren Aufenthalte im geschlossenen Kaume 
(unter anderen günstigen Verhältnissen). Zu den mit der 
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Seznalfunction in Verbindttiig stehenden Momenten, welche 

die Fettleibigkeit begünstigen, gehört das im Allgeraemen 
bei Frauen häufi.Ercrc phlegmatische Teinp ( ram ent. 

Es ist ein seiir alter Erfalirungssatz, dass die reich- 
liche Ablageming von Fett im Körper Ton der Aufnahme 
fertigen Fettes mit der Nahrung abhänge. Neuere 
Untersuchungen haben jedoch nachgewiesen, dass die Fett- 
bildiiiig auch ohne Einführung von fertigem Fett mit der 
Nahrung erfolge. Und zwar sind solche Stoffe, aus denen 
die Fettbildung erfolgt, die sogenannten Kohlenhydrate, 
die Stärke, das Dextrin, der Zucker, das Gummi, nelleidit 
auch die Milchsaure, dann nebst den Kohlenhydraten das 
Bf i weiss. Dieses letztere Moment haben besonders neuere 
Untersuchungen dargethan. T s c h e r i n o f f hat jüngst 
wieder gezeigt, dass Hühner, welche moua4;elang ausschliess- 
lich mit magerem Fleisch gestopft werden, sogar den höch- 
sten Grad Ton Fettleibigkeit erreichen, der überhaupt bei 
diesen Thieren zu erzielen ist. 

Die Constitution der Kohlenhydrate ist zwar gegen- 
wärti^j: noch nicht vollständig aufgeklärt, allein es ist in 
hohem Grade wahrscheinlich, dass sämmtliche Kohlen- 
hydrate entweder mehratomige Alkohole oder Aldehyde 
seien. So offenbart sich eine nahe chemische Beziehung 
zwischen dem Zucker und dem Satomigen Glycerylalkohol, 
dem Glycerin. Soll das Fett auf diesem Wege entstehen, 
so muss natürlich ein Austritt von Sauerstoff stattlinden, 
da sein Verhältniss zum 0 und H in den Kohlenhydraten 
ein viel bedeutenderes ist als im Fette. Nach den Ansichten 
Liebig's, der die Fettbildung aus Zucker fdr zweifellos 
hält, könnte der Zucker in zwei Verbindungen zerfallen, 
wovon die eine das sauerstoffärmere Fett , die andere ein 
sauerstoffreiches Zersetzungsprodact sein würde. 
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Seit das Glycogen als Exzßogmaa des Tiüerkörpers 
entdeckt ist, und seit man weiss, dass diese den Kohlen- 
hydraten zugehörige Substanz in der Leber gebildet wird, 
selbst wenn dea Thieren in der Nahrung keine Spur von 
Kohlenhydraten, sondern nur Eiweiss gereicht wird, fällt 
die Frage äber die Fettbiidong aus Eiweiss fast mit der 
über Fettentstebnng ans Zncker zusammen. Nichts liegt 
nämlich, wie Kühne in seinem Lelnbuchc der physiolo- 
gischen Chemie erörtert, der \'orstellung im Wege, dass 
das Leberglycogen eine Dorchgangsstui'e des Eiweisses zum 
' Fette darstelle, wenn man sich das Fett Torzugsweise aus 
Zucker entstanden denken will. 

Gesteigerte Ernährung ist also im Allgemei- 
nen ein, den Fettabsatz begünstigender Umstand, der aber 
speciell noch vermehi*t wird , wenn jene durch Fette, 
Kohlenhydrate und Eiweiss erfolgt. 

Ein anderes höchst wichtiges, die Fettablagerung be- 
günstigendes Moment ist die andauernde Ruhe der 
Muskeln, die geringe körperliche Bewegung bei gleicli 
bleibender miissiger Ernäiiruug. Bei dem holien Kohlen- 
und Wasserstotfgehalte des Fettes bedarf es zu seinem 
endlichen Zerfalle in CO^ und HO einer bedeutenden 
Menge 0. Das Fett ist, wie Liebig zuerst betonte, 
nebst dem Zucker Torzugsweise ein Respirationsmittel und 
da es bei seiner Oxydation die grusste Wärme liefern muss, 
auch vornehmliches Heizmateriale für den Thierleib. Ob 
und welche intermediäre Zersetzungsproducte es gibt, bis 
das Fett, mit dem Sauerstoff in Verbindung gebracht, 
in die entsprechende Anzahl CO, und HO Molecüle 
zerfallt, ist noch nicht erforscht. Daher kommt es, 
dass der andauernde Aufenthalt in geschlossenen sauer- 
stofiiarmen Räumen ohne genügende Bewegung iu freier 



Luft, die FeUablagenmg begänsiigen. Dasselbe güt for 
die Gewohnheit allzn lange dauernden Schlafens. Es bil' 

det sich da um so leichter Fett, jemehr gleichzeitig Respi- 
rationsmittel genossen werden. 

Wollte mau iingalaiit sein, könnte man auch betonen, 
dass die geringere intellectuelle Thätigkeit 
des weiblichen Geschlechtes ein die Fettleibigkeit begün- 
stigendes Moment ist. Gewisse Phasen und Umstände des 
Geschlechtslebens des Weibes geben gleichfalls 
Veranlassung zu übermässiger Fettbilduog im weiblichen 
Organismus. 

Bekanntlich werden nach Wochenbetten und nach 
längerem Stillen der Kinder die Frauen zuweilen auffal- 
lend fettleibig. 

So ist es (las klimakterische Alter, in welchem 
gewöhnlich eine grössere l'ettentwickelung vortritt und 
Frauen werden in der Regel in gewissen Jahren^ in denen 
die Geschlechtsfunctionen aufgehört haben , corpulenter. 

Auch im Allgemeinen hat das Darniederliegen 
der (Teschlechtsthätigkeit bei Frauen EinÜuss 
auf stärkere Entwicklung von Fett (in ähnlicher Weise 
wie die Castration des Mannes ihn fettleibig macht). Wer 
weiss nicht aus Erfuhrung/ dass junge «keusch und sorgen- 
frei lebende*^ Wittwen fettleibig werden und wir konnten 
nicht selten die auffallende Fettzunahme junger Frauen 
mit der Potenzabnahme ihrer alten Männer in einen Cau- 
äälnexus bringen. Es scheint hier die Aenderung der Er- 
nfihrungSTorgange, die Bildung Ton Fett durch jenes Mo- 
ment veranlasst zu werden, welches Virchow als ,nu- 
tritiyen Antagonismus* bezeichnet. 

W^enn nun üppige Lebensweise, körperliche liuhe und 
geistige Unthätigkeit etc. die Fettbildung begünstigende 
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Ursachen sind; so laast sich doch nicht laugneu, dass oft 

Frauen daljei in ihrer Ernährung ungestört bleiben, wäh- 
rend andere sicli unter denselben Verhuiliiissen zu fett- 
süchtigen Monstrunis entwickeln. £b muss hier eine in- 
dividuelle mangelhafte AssiEtilinuig oxydireader Stoffe oder 
solcher^ welche die ozydirenden Stoffe anziehen, herrschen, 
eine angehorene oder dnrch nnhekannte Einflüsse erwor- 
bene Disposition, eine grössere Attraction für fettbildendc 
als für oxydirende, den normalen LebensTorgang un^r- 
haltende Stoffe angenommen werden. 

Man hat das Klima als ein wesentliches ätiologisches 
Moment fihermSssiger Fettansammlnng angeführt; allein 
indem das kalte feuchte Klima nördlicher Gegenden z. B. 
von Holland der Kntstehung der Fettleibigkeit günstig zu 
sein scheint, findet man ja diesen Zustand bekanntlich 
äusserst häufig in den entgegengesetzten Klimaten hei den 
Orientalen. Gewisse Kationalitäten zeidinen sich 
dnrch Neigung zur Fettleibigkeit aus und sind unter un- 
seren Beobachtungsfällen Polinen, Ungarinen und 
Damen aus den Donaufür stenthümern die überwie- 
genden, woraus wir jedoch keine allgemeinen Schlüsse zie- 
hen wollen^ weil bei der Praxis im Badeorte hierin die 
Verhältnisse wechseln. 

Die Fettleibigkeit erreicht bei Frauen zuwei- 
len einen ganz kolossalen Grad.- 

Zur Illustration mögen folgende zwei Fälle meiner 
Beobachtung dienen: 

Frau W. aus russisch Polen, 36 Jahre alt, Mutter 
von 4 Kindern, hatte stets Neigung su stärkerer Fettent- 
wicklung, welche abor erst nach dem letzten Wochenbett 
einen wesentlich bedeutenderen Umfang angenommen haben 
soll. In ihrer Familie ist Fettleibigkeit gewöhnlicL Ihre 
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lieblingsDAhning bildeten Fische und SüsBigkeiten. Das 
Körpergewicht beträgt 306 Pfund. Die Statur 

ist mittelgross, das Gesicht ausdruckslos, besonders in den 
unteren Partien durch Fettwülste am Kinn unförmlich ; 
der Hals erscheint yerkürzt. Die Brüste kolossal entwickelt, 
hängen als zwei flachgedrückte Gylinder, sich an der Innen- 
fläche berflhrend, bis in die Regio epigastrica herab ; der 
Bauch fassförmig aufgetrieben , Bauchwandungen ver- 
dünnt, besonders in der Nabelgegend ^ wo eine bedeu- 
tende Umbilicalhernie vorhanden ist. Der grüsste Umfang 
des Unterleibes beträgt 170 Centimeter. Die Hüften un- 
förmliche Klampen, welche bis zur Brust hinanfirageu. 
Arme, sowie Ober- und Unterschenkel durch ihre Dicke aus- 
gezeichnet und von den verhältnissmässig kleinen Händen 
und Füssen durch tiefe, kreisförmige Furchen getrennt. 
Das Gehen sehr schwierig, nach einigen Schritten muss die 
Frau stehen bleiben, um tiefen Athem zu sdidpfen. Appetit 
gut, Darmthatigkeit ziemlich regelmässig. Ckast apathisch, 
Gemüthsstimmung ziemlich heiter. Die Menstruation, 
welche im 16. Jahre zuerst auftrat, unregelmäs- 
sig, alle G bis 8 Wochen, spärlich, blass. Sehr 
reichlicher Fluor albus. Die Untersuchulbg der 
Sexnalorgane weist überdiesstarke Anteyersio 
uteri, sowie Erosionen am Orif. extern, nach. 

Frau D. aus den Donaufiirstenthümern, 12 Jahre alt, 
aus einer Familie stammend , in der Fettleibigkeit ziem- 
lich häutig ist, war stets wohlbeleibt, hat keine Kinder, 
wohl aber mehrere Male abortirt Seit 5—6 Jahren hat 
die Fettaasammlui^ in aufiSIliger 'Weise zugenommen» so 
das8 gegenwärtig das Körpergewicht 285 Pfund be- 
trägt. Ihre Nahrung war stets reichlich uud üppig, die 
Dewegung liebte sie nie besonders. Der Körper ist ziem- 
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lieh regelmässig gebaut. Da die Statur der Frau gross 
ist, so erscheint sie nicht so unförmlich. Das (Besicht hat 
Ausdruck, die Farbe ist geröthet. Die Brüste sehr stark 
entwickelt, sind derb und fest, haben die Fom Ton Halb- 
kugeln^ hängen nicht schlaff herab. Die Arme Ton enormer 
Cirenmferenz, ebenso die Schenkel, der Unterleib fassf&r- 
mig, hat in seinem grössten Uinfaiigc 15t) Ci ritimctcr, 
hängt in der unteren Partie auf die Schenkel herab. Das 
Gellen ist äusserst beschwerlich. Die Frau sitzt zumeist 
mit aufgestemmten Armen, um die Bespiration zu erleich- 
tem. Die Menstruation war im zwölften Jahre 
eingetreten, wurde bereits nach 5 oder 6 Jahren un- 
regelmässig, in grosseren Zwischenpausen, dann aber reich- 
lich eintretend. Jetzt dauern die alle 5 bis 6 Wo- 
chen eintretenden Menses vierzehn Tage, zuweilen 
sogar länger nnd bringen einen grossen Schw&chezustand 
mit sich. Die Untersachimg der Sexualorgane ergibt 
Hypertrophie der Port, vaginalis, Ulcera gra- 
nulös a an beiden Lippen desOs, Infarct des 
Fundus uteri mit Anteflexio, Fluor albus. 

Dancel beschreibt in seinem »Traite de Tobesite*^ 
(Paris 1863) folgenden Fall gr ossär tiger Fettleibig- 
keit bei einer Frau: Mme. P. ans Genua, 65 Jahre alt, 
wog 2öO Pfund. Seit etwa 15 Jaliren so fettleibig, musste 
sie den grössten Tlieil dieser Zeit in einem Fauteuil zu- 
bringen , da bei jeder Bewegung heftige Kreuzschmerzeu 
eintraten. Im Bette verbrachte sie qualvolle Stunden^ da 
bei horizontaler Lage selbstverständlich die mannig&ohsten 
Beschwerden, Schwindel, Athembeklemmung u. s. w. ein- 
traten. (Schade, dass D. nicht angibt, wie es sich mit der 
Menstruation bei dieser i^'rau verhalten hatte.) 

Ein anderer, gleichfalls von Dancel beobach- 
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teter Fall: Mme. V.^ 21 Jahre alt, seit zwei Jahren Ter- 
heirathet, ohne Kinder. Patientin ist klein, sie ist 1 Meter 

nnd 50 Centinieter hoch und hat um den Unterleib einen 
TImfang von 1 Meter und 25 Centimeter. Sie wiegt 24H 
Pfand. Sie kann j^aum gehen. ^ Ihre Menses sind ziem- 
lich regelmässig» aber sehr spärlich und ron sehr blasser 
Farbe. 

Ein Fall von monströser Fettsncht bei einer 

Frau, welche deshalb nach Marienbad gesendet worden 
* war, wird in der „Wiener medicin. Presse 1871" beschrie- 
ben : Frau N. , 32 .lahre alt , aus Madrid , stammt aus 
einer Familie, in der die Beleibtheit zu Hanse ist. Während 
ihre Eltern und Geschwister sich eines bescheidenen Em- 
bonpoints erfreuen , hat die Fettbildung bei der jungen 
Dame , die bereits viermal geboren bat , einen enormen 
(Jrad erreicht. Ihr Körperg«' wirbt betrug nämlich 315 Pfd. 
Die Kranke ist von grosser Gestalt 5' 3'*, hat einen klei- 
nen hübschen Kopf, die Fettbüdung ist im Gesichte nur 
unbedeutend. Die Farbe der sieh fettig anfühlenden Haut 
ist blass. Die massenhafte Ansammlung dos Fettes beginnt 
am Halse. Die Büste ist enorm entwickelt. Arme, 
Schenkel und Waden sind klumpige Massen ; der auf die 
Schenkel herabhängende fiaucli bebindert das Gehen. Der 
Umfang desselben beträgt 166 Ctm., bei einem Um&nge 
des Armes iron 59, des Schenkels yon 94 Gtm. Der Patientin 
ist das Stehen und Gehen unmöglich, weil sie das (ileich- 
gewicht nicht halten kann; hat sie 2 oder 3 Schritte ge- 
macht, so muss sie sich setzen. Sie vermag nicht in*R 
Bett zu steigen, sondern schläft auf der £rde^ tou wo sie 
mittelst Gurten aufgehoben wird. Die Respiration ist er- 
schwert, besonders wenn sie zu gehen versucht, ist ihr 
das Sprechen unmöglich. Häutiges Herzklopfen, Schwindel. 
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Die Kranke kann nur an einer Seite liegend schlafen. Die 
Menstrnation trifft bloss alle zwei Monate 
ein, das wenig abgehende Blut ist sehr 

blase. Die geistigen Fähigkeiten sind ungestört , doch 
ist es der Patientin unniögHch zu lesen, ohne sofort ein- 
zuschlafen; auch ist sie indifferent gegen Alles, was die 
Anssenwelt betrifft. Ueberhaupt schläft die Kranke Tags 
und Nachts sehr Tiel, sogar während des Essens und mitten 
im Gespräche wird sie Tom Schlafe übermannt. 

Der von Dupuitren bescliriebene Fall von Fett- 
sucht verdient hier um so eher Erwähnung, als dabei 
ein Sectionsbefund gegeben ist: M. F. Glaj wurde von 
Elteni geboren , die sich niemals durch ihre Körperf&lle 
auszeichneten; und in Dürftigkeit erzogen. Dieses weib- 
liche Individuum bekam zum ersteiimalc die Menstruation 
im 13. Lebensjahre und besass in diesem Alter schon eine 
bedeutende Körperfülle. Im 25. Jahre verheiratete sie sich. 
Sie hatte 6 Kinder gehabt ^ wovon ein einziges am Leben 
blieb und in Gestalt und FGlle nichts Besonderes darbot. 
Das letzte Kind hatte sie im 34. oder 35. Jahre bekommen. 
Im 40. Jahre ihres Lebens war ihr Zustand folgender: 

Sie hatte 5' 1" Höhe und 5' 2" Circumferenz um den 
Kabel herum gemessen. Ihr im Verhältniss zum UmÜMige 
ihres Körpers kleiner Kopf y^lor sich zwischen den un- 
geheuren Schultern, zwischen denen er unbeweglich zu 
sein schien. Ihr Hals war so ^>ut wie verschwunden und 
Hess zwischen dem Kopfe und der Brust nur eine mehrere 
Zoll tiefe Furche zurück. Die Brust hatte eine merkwür- 
dige Circumferenz^ nach welcher Richtung man sie auch 
untersuchen mochte. Hinten bildeten ' die durch das Fett 
emporgehobenen Schultern 2 breite Reliefs. An ihrer Tor* 
deren Partie hingen die Brüste von 28 Zoll im Um- 
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kreise au ihrer Basis und von 10 Zoll Lauge 
Ton der Basis aus bis zur Warze, die sodann auf 
den Baach herabhingen, den sie bis zam Nabel bedeckten. 
An den Seiten wurden die Arme dnrcb das Volnmen des 

unter ilmen aii gesammelten Fettes emporgehalten und von 
dem Körper abgedrängt. Der vorne von der Brust durch 
dne breite und tiefe Furche getrennte und überragte Bauch 
war Terbaltnissni&ssig nicht so umfänglich wie die Brust. 
Seine durch 6 Schwangerschaften yerdünnten Wandungen 
hatten nur eine massige Dicke und sein Umfang schien 
einzig und allein von den in ihm befindliclien Einge- 
weiden herzurühren; allein die Lenden hatten 2'/, Fuss 
Breite, und die mit einer ausserordentlichen Körperfalle 
versehenen und bis zu den Seiten der Brust emporge- 
drängten Hftften schienen gemacht zu sein , um diese zu 
stützen und den Annen einen Kuhepnnkt zu bieten. 

Die Ober- und Unterschenkel zeichneten sich ausser 
ihrer Dicke dadurch aus, dass sie in ideiuen Entfernungen 
mit kreisförmigen und tiefen Furchen yersehen waren, wie 
man sie an den Ober- und Unterschenkehi gut genährter 
Kinder bemerkt. Inmitten dieser Unf 5rmlichkeiten hatten 
die oberen Gliedmassen ihre Formen behalten. Das T o t a 1- 
gewichtdes ganzen Körpers ist nicht angegeben. Der 
Appetit war sehr stark, die Verdauung sehr gut, der Geist 
lebhaft und ziemlich munter. 

Erst im 40. Jahre begann eine Herzkrankheit, an 
welcher sie starb. Aus dem Sectionsbefunde heben 
wir folgende, auf das specielle Thema unserer Aljhandlung 
bezügliche Daten hervor : Das unter der Haut befindliche 
Fettzellgewebe hatte an den Brüsten 7 Zoll Durch- 
messer und 10 Zoll Länge. Das Fettgewebe war im AU- 
gemdnen unter den Aponeurosen weit weniger reichlich 
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als imtor der Haut. In den Zwischeiuüumeu der Muskeln 
des Stammes und der OberscUeDkel varen ziemlich dicke 
Lagen vorhanden, in den oberen Extremitäten waren sie 

schwächer. In manchen Muskeln hatte sich das Fett in 
dem Zwischenräume der Faserbündel gelagert, doch schien 
keine von ihnen die fettige Umwandlung erlitten zu haben. 
Das Fettgewebe war nm alle Synovialmembranen, vor- 
züglioli aber um die des Knies, des Fasses und Handge- 
leiÄces herum sehr reichlich vorhanden. Eine grosse Menge 
Fett fand man an dem Ursprünge der grossen Getasse an 
der Basis und an der Oberfläche des Herzens , in dem 
Mediastinum anticom und posticum. Man fand es ferner 
smschen dem Brustfelle und den Brustwandungen. Viel 
Fett war zwischen dem Bauchfelle und der vorderen Partie 
des Zwerchfells, zwischen dem Bauchfelle und der Muskel- 
haut des Magens und Dickdarmes, von welchem nuin ausser- 
dem 2 Zoll lange und ^4 Zoll im Durchmesser haltende Fett- 
anhänge entspringen sah; in dem Epiploon gastrohepati- 
cum und vorzüglich in dem Epiploon gastrocolicum, welches 
einen Zoll Picke hatte , in dem Gekröse, welches &st 
2 Zoll dick war, um und vor den Nieren, der Blase und 
der Scheide. Kein Organ hatte eine Umwandlung in 
Fett erlitten ausser die Brüste, deren drüsiges Gewebe 
völlig verschwunden und durch Fett ersetzt worden war. 

Bei älteren Scbriftstellern finden wir mehrfache Bei- 
spiele hochgradiger Fettleibigkeit auch bei Frauen. Wohl 
am kolossalsten reich an Fett erseheint die Friederike 
Ahrens, welche in ihrem 20. Leben^ahre 450 Pfund wog. 
Gr. F. Jäger hat in den Zwanziger Jahren dieses Jahr- 
hunderts eine Abhandlung gesohriefben ^ welche das An- 
denken mehrerer durch Fettleibigkeit oder kolossale Bil- 
dung ausgezeichneter Kinder der Kachwelt überliefert, wor- 
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unter auch mehrere fettsüchtige Mädchen. £ s c h e n- 
mayer besclirieb in den Tübinger Blättern ein 10 Jahre 
altes Madchen, welches 219 Pfand wog. Bartholini 

sah ein Mädchen Ton 11 Jahren, welches ein Körper- 
gewicht von 200 rfuud hatte. In den Thilos. Transactions 
ist ein 4jähriges Mädchen beschriehen , welches durch 
übermässige Fettontwickelung 256 Pfand wog. 

Zuweilen ist die abnorme Fettentwiddung bcd den 
Frauen keine allgemeine, sondern nur eine partielle, 
specielle Partien des Körpers betreffende, z. B. die Kreuz- 
gegend, den Schamherg, die Hüften, die Brüste, oder tritt 
wenigstens an diesen Stellen am meisten herror. 

Besonders die abnorme Fettentwicklung in den 
Brüsten stört am häufigsten die Frauen, beeinträchtigt 
nicht nur ihre Schönheit, sondern bringt mannigfache Be- 
schwerden mit sich, ja gefährdet zuweilen überhaupt den . 
ganzen Organismus. Wir meinen hier nicht den sehr seltenen 
Fall, dass sich in einem beschränkten Theüe des die Brust- 
drüse umgebenden Fettgewebes ein Lipomknoten bildet 
(Velpeau: Traite des maladies du sein 1B54), sondern wir 
sprechen hier mit V i r c h o w (die ki ankhai'ten Geschwülste 
Berlin 1863) von der all gemeinen Zunahme des 
ganzen, die Milchdrüse umgebenden Fettes. Da- 
durch entsteht eine der grossten Anschwellungen der ge- 
sammten Brust, die man wohl nach alirem äusseren An- 
sehen als Hypertrophia mammae bezeichnet, die aber in 
Wahrheit eine Polysarcie der Mamma ist. Diese Form 
kommt in zwei Varietäten vor: entweder ist neben einer 
ungeheuren Yergrösserung der Fettkapsel die Drüse selbst 
unTer&ndert oder gleichfalls Yergrössert 

Gruyeilhier sah in Limoges ein Mädchen you 
achtzehn Jahren, welches voUkoniraca nuvaial gebildet war 
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und bei dem nur die Brüste eine solche enorme Fettent- 
wickelung zeigten , dass die Exstirpation derselben noth- 
wendig wurde. Jede der Brüste wog zehn Pfund. 

Eine zwanzigjährige Frau unserer Beobachtung, deren 
Körper mässige Fettansammlung zeigte, hatte kolossal ent- 
wickelte Brüste, (12 Zoll Länge von der Basis bis zur 
Warze und 23 Zoll Circumferenz), die sich beide vollstän- 
dig berührten und die Patientin nöthigten^ nach Tome ge* 
neigt zu gehen. Die Haut war sehr zart und Ton bläu* 
liehen durchsohimmemden Venen durchzogen. Die junge 
Frau musste , wenn sie ging oder im Bette lag , immer 
eigene Vorrichtungen anbringen, um die Last dieser Brüste 
zu ertragen. 

Eine der grössten Fettbrüste« weldie 52 Btmi 
wog, wurde Ton Portal upi exstirpirt. 

Robert und Amusat amputirten (Union medic. 1851) 
beide durch Fett Tergrösserte Brüste einer 2]j&hrigeii 
Dame^ die eine 90V,, andere 20 Vs Pfund schwer; das 
Körpergewicht betrug nach der Operation 101 Pfund. 

In manchen Fällen istr besonders der Unterleib der 
Sita massenhafter Fettansammlung. Er ist dann stark vor- 
getrieben» in mehr&chen Wülsten herabhängend und ruht 
zum Theüe auf den Oberschenkeln. Dies ist namentlich 

bei Frauen, die viel geboren, der Fall. Eine eigenthüm- 
liche locale Fettansammlung. findet sich bei den Frauen 
der HouzouanosinFonneinesFettpolsters am Kreuz- 
beine (Steatopjga). 

Ueber die Höhe dieses Fettpolsters, insbesondere den 
Abstand des äussersten Punktes vom Rückgrat finden sich 
in der Literatur nur wenige Angaben. B a r r o w gibt die- 
selbe in einem Falle zu 14*4 Qtm. an ; b^ der Hotten^ 

nr. EU« hl rtMtoiUfk«!! i 
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tottenvenus betrug die Höhe der Hinterbacken 1&2 Ctm. 
Das Fettpolster des Gesässes (Steatopyga) eines 
Bttschwcdbes hatte y. Luschka Gel^eoheit gemtu zu 
uotersach^. • Der. Gegenstand der Untersuchung war das 
BuBchweib Afandy^ daaauf seiner Durchreise durch Deutsohr 
land vielen Naturforschern und Aerzten bekannt geworden 
ist und im Jahre 1866 in Ulm an einer Pleuritis starbt 
Der Yorsprung des Gesässpolsters überragte die untere 
Lendengegend uin nicht mehr als 7 Ctm. Die Dicke der 
Steatopyga an sich, nachdem sie etwa ein Jahr im WeiAr! 
g^ist gelegen, betrug in grösster Mächtigkeit 4—4*5 Ctm.i^ 
an den meisten Stellen o bis 3*5 Ctm. und an den, 
schwächsten nur 2 Ctm. Die Fettmasse überlagerte die 
Kegio glutaea und sacrococjgea, setzte sich auf die Regio 
cöstalis und die Anssentheile des Oberschenkels fort und. 
verliert sich allmälig in einem gewöhnlichen Panniculus. 
Am stärksten zeigt sie sich in der Gegend der Darmbein- 
kiLmiiie und über den Glutaei maximi; geringere Mächtig- 
keit findet man auf dem Kreuz- und Steissbeine, die 
schwächste in der unteren Grenzlinie des Gesässes , wo 
wohlbeleibte Indi¥iduen der kaukasischen Bace eine gros* 
sere Dicke des Unterhautflatteis erkennen lassen. £Uerau8 
geht herror , dass nicht nur die Menge des angehäuften . 
Fettes bedeutender , sondern auch die Vertheilung eine 
andere ist^ als bei den Europäern, denn bei diesen nimmt ' 
die Starke der Wölbung vom Darmbein gegen Sulcus glu- ' 
taeus allmWg zu, bei den Hottentotten dagegen yerflacht 
sie sich immer mehr nach unten gegen die hintere Ober- 
schenkelfläche hin. Diesem Umstände und dem am Darm- 
beinkamm ganz plötzlich stattfindenden Uebergange von 
der grössten Dicke zur gewöhnlichen Panuiculus-Mäch- 
tigkeit ist es wohl zuzusdireiben^ dass die Steatopyga weit 
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au£bU6iider und imponirender mdMiiit, als bei der uoht 
allzabedeutenden Dideendifferenz zu erwarten ist. 

In Betreff der Structur der Steatop} ga hat Luschka 
Folgendes wahrgenommen : Beim Europäer wird der Panni- 
colus von den Gesässmuskeln durch die Fascia glutaea ge- 
trennt, welcke über dem Glutaeus medius zwar rim ansge^ 
zeicbneter l^rke, sowie von sehnenartigem Glänze rieh 
zeigt, über dem Mazimus , dagegen sehr dünn nnd an den 
Fleischbündeln adhärirend ist. 

Abweichend davon bietet die Gesässbinde des Busch- 
weibes die Ciiaraktere einer wahren Fascie in ihrer ganzen 
Ausdehnung dar. ^^wischen diese fibröse Platte nnd die 
Haut ist das Fettgewebe eingeschoben, das durdiaus nicht 
einem gewöhnlichen Panmcnlns adiposus gleicht, sondern 
viel eher dem der Fusssohle oder der Brustdrüse. Es 
gehen nämlich von der fibrösen Platte zahlreiche Fortsätze 
ab, die mit dem Stratum reticnlare der Cutis verschmel- 
zen , aber auch unter sich monnig&chen Zusammeohaiig 
haben. Die Anordnung der bindegewebigen Blätter ist 
nicht ganz unregelmässig, sondern lässt, namentlich in den 
mächtigeren Theilen, deutlich drei über einander gestellte 
Etagen bemerken, die gegen die Haut zu an Höhe ab- 
nehmen. Diese Structur macht es nach L's Meinung 
allein möglich, dass das Fettpolster gerade nach oben der 
Schwere entgegen , die grösste Wölbung hat und behftlt 

Eine andere partielle Fettansauiiiilung findet zuweilen 
in der Vulva Btatt, wodurcli grosse Fettgeschwülste der 
Vulva (s. weiter unter Ki'ankheiten der Vulva) oder durch 
Fettablagerung verursachte bedeutende Vergrösserung der 
Labia mi^ora entstehen. £ine sdlehe Fettgesöhwulst der 
grossen Schamlippen ist wahrscheinlich auch die bei den 
Hottentottinnen, den Buschroänninnen oder den Weibern 

2* 
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derHoiiibiiaiios TorkoiimendeBOgeiian^ Hottentotten- 
scliürxe, ein dicker, fleiscbiger, weicher Auswuchs der 

Schamgegend. Wenigstens besteht dieser nach Yaillant 
(Voyage dans rinterieur de TAfrique) in einer durch Fett 
bedingten Vergrösserung der grossen Scharnieren. Er sagt, 
er habe ein Mädchen von 15 Jahren gesehen, bei welchem 
diese Vergrösserung ner ZoU betrag, und in anderen Fällen 
sei diese neun Zoll und darfibe^ lang. 

Die äussere Erscheinung der übermässig fett- 
reichen Frauen wird, wie schon aus dem bisher Gesagten 
ersichtlich, durch das Uebermass Ton Fett wesentlich be- 
einträchtigt und wir können davon ungefähr folgendes aU- 
gwneine Büd geben: 

Franen, die an hochgradiger Fettleibigkeit leiden, 
haben gewöhnlich ein etwas geröthetes Colont. Die ge- 
ringste Anstrengung, stärkere Bewegung, „treibt das Blut 
gegen Kopf." Die Transpiration an der Haut des Kopfes 
ist gewöhnlich eine -grössere, die allgemeine Haut erscheint 
l^tt, glänzend. Das Kinn wird durch Fettablagerung 
wnlstig , der Hals erscheint kurz und dick , das Hinter- 
haupt geht in gerader Linie in den Nacken über. 

Die Brüste werden enorm gross und hängend, reichen 
als mehr oder minder plattgedrückte Haibkugeln bis in 
die Begio hypogastrica, znweilen bis in die Nabelgegend 
herab, der Zwisdienranm zwischen beidenBrüsten schwindet 
imd diese berühren sich oder reiben sich an einander ; 
die Haut unterhalb der Brüste ist gewöhnlich etwas ge- 
röthet, zuweilen wund, immer stark transpirireud. 

Die Arme werden cylinderförmige Wülste, über welche 
die Haut prall gespannt ist und sieh nicht in Falten heben, 
lässt, wilumid die Hände klein erscheinen, da sie im All- 
gemeinen später an der Fettbildung theilnehmen. 
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Der Unterleib wird fassförmig ausgedehnt, besonderft 
in deinen unteren Partient in inehrfftchen Wnlitnngen her- 
abhängend, den Sohraiherg hedeefcend, ja his an die 
Sdieidtel reichend. IMe Nahelgegend Blatt vertieft Tiel- 

mehr aufgetrieben, gespannt, gewöhnlich Nabelhernien vor- 
handen. Zwischen den Schenkeln die Haut fratt, häufige 
Erytheme. 

. Die Sehenkel zeigen enmaen Um£uig« die Bant 
bildet gegen die Knie ni woletige Falten; die Beine nehmen 
gleiehfalls heträchtlich an Volumen zu und zeigen öfter vari- 
cose Venen. Bei den Füssen stellt sich ein ähnliches Ver- 
hältnisse wie bei den Händen heraus. 

Um die Balance zn erhalten, müssen diese Fettleibigen 
mit aaswSrts gerichteten Beinen bedächtig emherachreiteii, 
den Kopf hocUmlten nnd den K6rpm stramm nach rück« 
\N ärts ziehen. So erhält das ganze Auftreten etwas grotesk 
Komisches, das noch bei Versuchen, sich vom Sitze zu er- 
heben, wesentlich erhöht wird. 

DasB die mehr oder minder yollständige Unmöglich- 
keit, sich Belhet an- nnd änasokleidMi nnd die BeinHch- 
keit des Körpern seihst zn pflegen, bei solchen Fraven ein 
trübseliges Moment ist, braucht nicht erst besonders be- 
tont zu werden. 

Wenn solche mit so viel Fett geplagte Frauen gehen» 
klagen sie dnrohwegs fther qnalende Krenisohmmen, demi 
dnrdi das Beetreben, das Gleichgeincht ra erhalten, werden 
die Kückenmuskeln stark angestrengt. Wenn sie eitzen, 
müssen sie die Schenkel auseinander halten, um den Unter- 
leib ertragen zu können und werden leicht von Schläfrig- 
keit &ber£sllen. Wenn sie liegen, müssen sie den Kopf 
hochhalten nnd den Körper möglichst erhöht lagepi, nm 
nicht Ton Hnstenreiz geplagt zn werden. Denn die grosse 
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Blasse Fett, welche im Unterleibe angesammelt ist, treibt 
das ZwercMell id die. Hohe, übt einen Druck auf . Herz 
und Longen aus und' yeranlasst Brustbeklemmungen. 

Der Appetit ist meist nicht übermässig gross (wir 
faaiden dies fast allgemein bei fettleibigen Frauen, während 
der Franzose sagt : Les obeses sont de grands mangeurs), 
hingegen ist gewöhnlich starker Durst vorhanden und sind 
besonders kohlensaurebaltige Getränke beliebt. 

Am meistbi wird die Schönheit übermässig fett- 
reicher Frauen in dem Auge des Gebildeten durch das aus- 
druckslose Gesicht beeinträchtigt. Der Grund des letzteren 
liegt darin, dass unter dem deckenden Fettpolster die grössere 
Straffheit einselner Muskeln schwerer herrörtritt , Gesichts- 
£dten selten erscheinen und rasch wieder Terschwinden. 
Lichtenberg sagt: „Es gibt Leute, die so fette Gresichter 
haben, dass sie unter dem Speck lachen können, dass der 
grösste physiognomische Zauberer nichts davon gewahr wird, 
da wir ame und dürre Geschöpfe , denen die Seele un- 
mittelbar unter der Epidermis sitzt, immer die Sprache 
sprechen, worin man nidit lügen .kBim." 

Die islten Grieciien, deren Schdnheitssintt besonders 
auf ■ Anmuth und Ebenmässigkeit der Formen sah, betrach- 
teten ein Uebermass derselben, eine zu grosse Beleibtheit 
als Hindemisse einer schönen und glücklichen Körper- 
Ittldun^. Als Vollkommenheit des weil^chen Busens, be- 
traiühteien sio eine mässige Erhebung desselben und um 
ihn nicht zu gross werden zu lassen , bedienten sieh die 
Griechinnen , wie Dioscorides sagt , eines gewissen 
Steines von der Insel Kaxos , den sie gepulvert auf den 
Busen legten. (In den Abbildungen der Venus sind cUe 
heidiBtt fialbkugeln des Busens angenehme sanfte Er- 
hebungen.) 
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Eine fettreiche Brust gilt auch in Indien als Verun- 
zierung und wie lia y n a 1 erzälilt^ wenden daselbst Mädchen, 
die aus üurar Schönheit ein Gewerbe machen, folgendes 
Mittel an, um eine» beträchfliche Vergrössenmg der Brost 
m verhüten : Sie schliessen sie in zwei Fntterale von sehr 
leichtem Holze ein, die zusammenvcreinigt und auf der 
Hinterseite mit einer Erhabenheit versehen sind. Diese 
Behältnisse sind so glatt und weich, dass sie sich nach 
allen Bewegungen des Körpers bequemen, ohne platt sm 
werden und ohne das zarte Gewebe der Haut zuTerietzea. 
In Shnlioher Weise suchen galante Französinnen, wenn 
die Brüste zu grosse Fettentw icke hing zeigen, durch Com- 
pression mittelst kleiner Apparate das übermässige Fett 
in diesem Schmucke ihres wollüstigen Körpers zum 
Schwinden zu bringen. . 

Li China ist die Magerkeit der Frauen Erfoidemiss 
der Schönheit, während bei den Ureinwohnern Amerikas 
das Weib hängende Brüste haben muss , um schön ge- 
funden zu werden. Bei den Hottentottinen sind diese hän- 
genden Brüste so entwickelt, dass die Kinder an den über . 
die Schultern hinübergeworfenen Brüsten saugen. 

Nur der sinnliche und entnervte Orientale findet 
an den Formen kolossaler Weiblichkeit Wohlgefallen und 
die Türkin sieht einen bedeutenden Fettpolster für ihr 
höchstes Lebensglück an. Um dieses Ziel zu erreichen und 
dch sjst^atisch zu mästen, nehmen, wie Alpin erzählt 
(Prosper Alpin de medic. Aegypt), orientalische Weiber 
häufig Bader aus süssem, lauem Wasser, worin sie lange 
verweilen, essen und trinken , und worin sie sich Klystiere 
aus verschiedenen Fetten, namentlich Bärenfett setzen 
lassen. Dabei trinken sie fette Getränke, namentlich 
Suppen Ton gemästeten Hühnern; in jede Suppe kömmt 
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ein Huhn, das noch im Bade verspeist wird. Arme Orien- 
talinen» die solchea Luxus nickt treiben können^ trinken« 
um TWshi fett zu werden, Sesamöl, Oel aus indischen 
Küssen oder Hermodaktylen. Ist das Weib fett und be- 
leibt> so erscheint es dem Orientalen bewunderungswürdig 
und er sagt „ihr Gesicht ist wie der volle Mond , ihre 
Hüften sind wie der Kissen*, wenn er das Höchste der 
Schönheit ausdrücken wilL 

Abgesehen Ton der nach civilisirten Begriffen erfol- 
genden Beeinträchtigung der weiblichen Schön- 
heit durdi überm&ssige Fettentwickelnng Terorsacht diese 
die mannigfachsten krankhaften Erscheinungen in den ver- 
schiedenen inneren Organen. Sie veranlasst Störungen in 
der Blutcircnlation, welche Gongestionen gegen das Gehirn^ 
Stasen in denUnterleibsgefasseii^ Yaiicositaten der Venen 
u. s. w. herromift Die Obesitas kann femer fettige In- 
filtration der Leber und Fettherz zur Folge haben (Krank- 
heitserscheinungen, auf die wir hier nicht näher eingehen 
wollen). 

Hochgradig fette Frauen sind sinnlich, scheuen eben 
so wie die körperliche auch die geisttige Arbeit. Nicht ge- 
neigt zum Denken und Fohlen , finden sie im Kichtsthun 

ihr Behagen und gehen nur materiellen Genüssen nach. 
Von den fettleibigen Frauen gilt das, was Cäsar sagte, als 
man ihm Dolabella und Antonius der Verschwörung wegen 
▼erdächtigte: „Diese beiden fürchte ich nichts denn sie 
sind fettleibig, sie sind zu behäbig, um etwas Ernstes zu 
unternehmen. " Und an den fbttsttchtigen Frauen bewahr- 
heitet sich der Ausspruch des Dr. Roche betreffs der 
Männer: „Quc la plus part des hommes qui se surchar- 
gent de graisse avec facilite, sont de profonds egoistes*'' 
Von grösstem Interesse ist aber der Einfluss, den 
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dieObesitas auf dasGeschl echtsieben des Wei« 
beB übt and der Zusammenhang, in dem manche 
Sexnalieiden mit hochgradiger Fettleibigkeit 
stehen. Es ist dieser ümstand bisher unseres Wissens 

von keinem andern Autor detaillirt hervorgehoben worden 
and in allen Handbüchern über Frauenkrankheiten haben 
wir uns Tergeblich nach einem dieses Thema behandelnden 
Capitel umgesehen. Die Ursache mag darin liegen , dass 
die Fettleibigkeit seltener Gelegenheit klinischer Beob- 
achtung wird, die es bekanntormassen nur allzuoft mit 
der entgegengesetzten Körperconstitution zu thun hat. 
fiie und da fanden wir nur eine aphoristische Bemerkung 
über den Zusammenhang von Fettleibigkeit mit den Ge- 
schlechtskrankheiten gans allgemein gehalten, so sagt 
Tirchow (Allgemeine Störungen der Emihrung): »Be- 
sonders ausgesprochen ist die Beziehung des Fettes zu den 
Generationsorganen.'' 

Wir hatten nun Gelegenheit über dieses Thema zahl- 
reiche Studien antestellen. 

Bei 215 mir in den leteton Jahren zur Behandlung 
gekommenen Fällen , in denen sich ein ursächlicher 
Zusammenhang zwischen Fettleibigkeit und 
Leiden der weiblichen Sezualorgane feststellen 
Hess, waren im Alter 

Ton 15 bis 20 Jahren 11 Frauen (7 M&dchen, 4 fVau«n), 
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Über 50 Jahre 17 



Summa 215 FäUe. 
Die Sezualkrankheiten, die ich in diesen Fillen 
landy'wartta: 



-26 



Menstruationsanomalien . . . . in 208 fällen 



Amenorrhoe 49 » 

. . Mens^trnatio parca .« 116 <, 

. Henorrhagia • 48 „ ' 

. Metritis chronica „ 56 • „ 

; ' ' Leukorrhoe „ 146 ^ 

Antever Rio und Aüteflexio uteri „ 39 

.Betroflezio uteri » 11 •» 

- Prolapsns uteri » S „ * 

Hysterie ..47 „ 

Sterilität . . , 48 , 



HenBtniAtionsaiiomftlieii. 

Fast in allen FSllmi hochgradiger FetQeihigkeit bei 

Frauen fanden wir, dass Menstruationsanomalien vorhanden 
wAren. Unter 215 derartigen Fällen meiner Beobachtung 
waren 208inal Störungen der Mrastruationsthätigkeit vor- 
.handeu und nur 7 Frauen gaben an, in dieser Bichtnng 
keine ünregehnäaiigkeiiztt bemerken. Biai dem Eingreifen 
der Obesitas in den gesammten Organismus ist es auch 
im Vorhinein anzunehmen, dass die Menstruationsfunction 
davon berührt wird^ denn mit Recht sagt Clarke: Die 
Menstifpationsfcittotion wird^ wie jede widere Function des 
Körpers am besten bei YoUkommener Gesundheit ausge- 
übt. Die Gesundheit besteht aber ebenso wenig in über- 
mässiger Fülle oder in der Ausübung heftiger Actionen 
als in Schwäche und entkräfteten Verrichtuno^en." 

Was nun die Art der Menstruationsanomalien betrifft, 
eois|Amen4>rrhöe oder spärliciie Menstruation 
bei hochgradig fettleibigen M&dchen oder jungron Frauen 
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die gewöhnlichste Folgeeracheinang. Unter, den oben er- 
wäinten215 FSllen von Obesitas fand ich 49mal Amenorrhoe 

und 116mal Menstruatio parca, also bei fast 3 Viert el- 
theilen der fettleibigen Frauen fand ich die Menses spär- 
licher oder ganz cessirt. Und wenn wir die im klimakte- 
rischen Alter stehenden Beobachtungsfälle von der Ge- 
sammtzifier abziehen würden» wäre das Verhältniss der 
▼ermindeiten oder ganz geschwundenen Menstruation ein 
noch aulfallend grösseres. 

Der Menstrualblutfluss ist gewöhnlich quantitativ ge- 
ring , von blasser Farbe , arm an Fibrin und nur kurze 
Zeit dauernd. Die Menses treten oft in grosseren Zwi- 
schenräumen , nach sechs bis acht Wochen auf, zuweilen 
dauern diese Pausen mehrere Monate lang, bis zur toII- 
ständigen Anicnorrhöe. Der Grund der spärlichen Men- 
struation und Amenorrhoe fettleibiger Frauen liegt zu- 
meist in der mehr oder minder anämischen Blutbeschaffen- 
heit > welche die fast constante Folge länger dauernder 
Obesitas ist 

Die Menstruationsanomalien fettleibiger Frauen schei- 
nen schon dem Hippokrates aufgefallen zu sein, welcher 
von den Skythen sprechend, hervorhebt, «dass bei ihrent 
Frauen der Menstrualblutfluss unregelmässig, gering imd 
durch lange Interralle unterbrochen ist. Dies kömmt 
Ton dem Uebermas» yon Fett, welches sie besitzen." 

Je rascher die Zunahme an Fett in übermässiger 
Weise erfolert, um so frappanter ist der £influ§6 
jiuf die Menstruation. ' 

Dieser Einfluss der entstehenden Fettlei- 
bigkeit auf das Ausbleiben der Menstrua- 
tion zeigt sidi deutlich an folgenden Fällen meiner Be- 
obachtung , die ich durch viele andere vermehren könnte : 
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V. 6. 0., 21 Jahfe alt^ aus den mwiftehen OsiBee- 

Provinzen gebürtig, gibt an, bis vor 5 Jahren gesund und 
gleich ihren Verwandten mager gewesen zu sein. Mit 15 
Jahren bekam sie ihre Menstruation, die bis zu ihrer Er- 
krankung legelnrnsaig blieb. Vor 6 Jahren hatte Patientin 
heftigee, lange danemdeB Intermittens mit bedeuten- 
den Folgezustanden : Hydrops, Neuralgien etc. Seit zwei 
Jahren bemerkte sie eine auffallende Fettzunahme, gegeu 
die sie die verschiedensten Mittel anwendete. Seit dieser 
Zeit wurden auch die Menses spärlicher nnd 
blieben dann ganz weg. Die Untersuchung ergab 
Folgendes: Statur klein, gedrungen, ausserordentlich 
starke Fettablagerung am Nacken und an den Brüsten. 
Diese hängen, sich nebeneinander vollständig berührend, 
in Form von riesigen Fettwülsten bis zur Nabellinie herab. 
Im Unterleibe starke Fettansanunlung. Das Körpergewicht 
ist 190 Wiener Ffiind. Bespirations- und (^roolationB- 
Organe bieten nichts wesentlich Abnormes, nur sind die 
Herztöne schwach, der Puls langsam und etwas Kurzath- 
migkeit vorhanden. Leber und Milz durch die Fettmasse 
nicht gut herauszupercuttiren. Im Harn kein Albumen 
und kein Zucker vorhanden. Menstruation fehlt. 
In den Sexualorganen kein kranUiafter Zustand nach* 
weisbar. 

Frau 8. aus Preussen, 2S Jahre alt, war stets ge- 
sund, vollkommen regelmässig menstruirt, seit 6 Jahren 
verheiratet, Mutter eines Kindes. Aeussere Verhältnisse 
brachten vor 4 Jahren eine Aendemng ihrer Lebensweise 
mit sich« wodurch sie viel su Hause sass oder im Wagen 
fuhr^ statt su Füsse zu gehen, dabei reidilicbe, besonders 
süsse Kost genoss. Seit B Jahren hat ihr Embonpoint auf- 
fallend zugenommen, sie wiegt jetzt 136 Pfund und se^t 



dieser Zeit wurde auch die Menstruation unre^ 
gelmftssig und sp&rlich, bis sie seit mehr als Jahres- 
frist ganzlich ausblieb. Die Untersuchung der Sexualor- 
gane ergibt ausser einer leichten Anteversio uteri nichts 
Abnormes. 

Mme. C. aus der Moldau, 32 Jahre alt, war bis vor 
5 Jahren Yollstandig gesund, regelmässig menstruirt, Mutter 
ron zwei Kindern. Eine Bistorsion im Fussgelenke n5- 
thigte sie tot 5 Jahren durch mehrere Monate das Bett 

zu hüten. Seitdem hatte die bis zu jener Zeit schlanke 
Frau an Fettleibiglcei t autfallend zugenommen 
und jetzt hat sie ein Körpergewicht Ton 172 Pfund. Von 
dieser Zeit an sind auch die Menses spärlich gewor- 
den, traten in grösseren Pausen auf und sind nun seit 
mehr als 2 Jahren gänzlich weggeblieben. Cond- 
pirt hatte die Frau seit damals nicht mehr. 

In älteren iSchriften ünden sich sonderbarer Weise 
Tereinzelte Beobachtungen angegebeUi dass bei fettsüchti- 
. genMadchen leicht frühzeitige Menstruation eintritt. 

So lesen wir in Hufeland*s Journal (Bd. 43) einen 
Fall, den S c ii ä f f er beschreibt, von einem 6jährigen Bauem- 
mädchen, das monströs viel Fett „besonders im ünter- 
leibe, in dem Schosse und an den Schenkeln'' besass, bei 
dem sich die monatliche Beinigung (?) einfand und ein 
paar Tage floss. Die Schamthdle sind mit Haaren > wie 
bei erwachsenen reifen Mädchen bewachsen , so wie die 
äusseren Geburtstheile ganz und vollkommen ausgebildet." 

Thilesius fand (Voigt's Magazin Bd. 5) bei einem 
vieijälmgen fettsüchtigen Mädchen ungewöhnliches Voraus- 
eilen der Genitalien in Hinsicht auf Form und Ctrdsse. 

Ein hieiher gehdriger^ Fall meiner Beobachtung ist 
folgender: 
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Frau P. am Ungm, 17 Jaltre alt, seit 9 Monaten 
verheiratet, hat seit fHlliester Jugend Neigung zu flber- 

mässiger Fettentwickeluiig. lüi neunten Lebensjahre 
war sie bereits menstruirt. Mit zunehmender Fett- 
leibigkeit wurden die Menses immer spärlicher , und seit 
mehr als 17t Jähren sind sie gänzlich ausgeblieben. Ge- 
genwärtig beträgt das Körpergewicht 170 Pfand. Die Un- 
tersnchting der Genitalien ergibt leichte Anteyersio uteri 
und beträchtliche Schhiffheit des Cervicalgewebes. 

Die Amenorrhoe der fettleibigen Frauen ist in 
einer grossen Reihe von Fällen das einzige krankhafte 
Symptom, das dieselben überhaupt anzugeben vermögen. 
Sie haben sonst ein blühendes, vortreffliches Aussehen, 
guten Appetit, regelmässige Darmfunction. In anderen Fällen 
sind aber die Symptome der Anämie ausgesprochen. Die 
Farbe der äusseren Decken ist blass, wachsähnlich, die 
Gesichtsfarbe wechselt rasch, die Verdauung ist gestört, 
der Stuhlgang träge u. s. w. 

Zuweilen kömmt es vor , dass die durch Fettleibig- 
keit verursachte AriH'norrh(>e Schwangerschaft vor- 
spiegelt. Diese Täuschung wird oft um so schwieriger, 
wenn, wie dies nicht ganz so selten geschieht, die durch 
Fettzunahme vergrosserten Brüste eine Flüssigkeit secer- 
niren oder wenn dyspeptische Erscheinungen vorherrschend 
sind und das Erbrechen der Schwangeren simuliren. Ich 
habe mehrere solche Fälle beobachtet. Hier seien nur 
folgende erwähnt: 

Frau Y. R. aus Norddeutschland, 24 Jahre alt, seit 
2 Jahren verheiratet. Bei der anl^sdien F)rau wären 
die Menses spärlich aufgetreten und um einen Abortus zu 
verhüten, verordnete der Arzt, welcher eine Schwanger- 
schaft annahm, ruhige Lage im Bette. Durcli das mehrere 
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Monate anhaitende ruhige liegen war die Dame so enorm 

fett geworden, dass sie sich kaum bewegen konnte. Die 
Menses blieben nun vollständig durch mehrere Monate aus. 
Mehrere Aerzte bestätigten nun die Annahme einer 
l^oliwangerschaft. Da aber die Gebart trotz der be-. 
reite überBohritteoen Zeit nicht erfolgen wollte, so wurde 
eine geburtehilfliohe Auterität oonsultirt. Diese &nd bei 
der L'ntersuchung den Uterus — leer und sandte Patientin 
mir zur Verminderung ihres Fettes nach Marienbad. 

Frau P. aus Bukarest, 40 Jahre alt, seit dem 13. 
Lebensjahre verheiratet, steril, hat in der letzten 
Zeit 1^1 Eörperam£ang zugenommen. Die Menstruation 
trat sf^rHeh auf und blieb 2 Monate ganz aus. Nebenbei- 
traten dyspeptische Erscheinungen a;ü", des Morgens Ueblig- 
keiten, der Appetit wurde geringer, die Defäcation uuregel- 
mässig. Die auffallende Zunahme des Unterleibes durch 
die F^ttansam mlung, die Unregelmässigkeit der Menses und 
die dyspeptischen Symptome yeranlassten mehrere Aerzte 
auf die freudige Annahme der Frau, dass sie schwan- 
ger sei, einzugehen. Erst als die Geburt durcliaus, nach- 
dem die angebliche Schwangerschaftszeit lü,ngst überschrit- 
ten war, nicht zu Stande kam, wurde die Täuschung als . 
solche erkannt. Bei der Untersuchung der Sexualorgane 
fand ich den Uterus klein (infantilen Uterus), sonst 
nichts Abnormes. ' - 

Solcher Vortäuschung der Schwangerschaft durch 
Fettansammlung zur Zeit des klimakterischen 
Wechsels erwähntauch Marion Sims (in seiner Klinik 
der Gebärmutterchirurgie) in folgender drastischer Weise: 

In den Geschlechtefunctionen eines vierzig Jahre 
alten oder noch älteren Weibes treten Unregelmässigkeiten 
auf^ sie hält sich für schwanger und fühlt später auch 
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Kündesbewegungen ; sie beginnt EÜndeneug zn n&hen, 

macht iliren latimen Freundinnen Mittheilung von den in- 
teressanten Umständen , in denen sie sich befindet ; sie 
wird allmälig stärker und endlich ist die Zeit der Entbin- 
dung da; xwar hat sie nicht denselben Vmhng, den sie . 
in froheren Schwangerschaften hatte , allein ein Irrthnm 
ist unmöglich , denn die h&ufigen Eindeshewegungen sind 
zu gewisse Beweise dafür, dass sie sich in keiaen anderen, 
als interessanten Umstanden befinden kann. Endlich ge- 
ra(h sie darüber in Unruhe, dass sich die Geburt so lange 
?er8chiebt und sendet nadi ihrem Arzte. Dieser findet 
allerdings den Bauch Tcrgrössert, aber diese Vergrösse- 
rung findet in dem Fettpolster, das sich in den 
Bauchwandungen gebildet hat, ihre Erklärung. 
£r geht mit dem Finger in die Scheide ein und findet den 
Uterus in einem nicht schwaagereii Zustande. Ja die Ge- 
btenutter mag kiemer geworden sein» denn der Hals ist 
vielleioht atrophirt, da das Organ bereits jene YerSade- 
rung eingegangen ist, welche wir in der Zeit des küinakte- 
nschen Wechsels stets anzutreifen pflegen. 

Bei jungen, ho chg radig fettleibigen Frauen, 
welche an Amenorrhoe litten und wo diese durch mehrere 
Jahre bereits bestand , &nd ich zuweilen einen atro- 
phischen Uterus. Der Uterus ist dann sehr klein und 
der Cervix participirt an diesen Vorgängen; die Vaginal- 
portion verkürzt, sich, das Os uteri wird kleiner und das 
uterina Gewebe etwas härter. 

Unter allen Verhältnissen w&re es höchst widersinnig, 
gegen die Amenorrhde der au Obesitas leidenden Frauen 
nur Emmenagoga anzuwenden oder sich mit Versuchen zu 
begnügen, durch locale Stimulation des Uterus die Menstrua- 
tion zu produciren, wie z. B. durch warme Bader, warme 
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UterQsdoachenu. 8. w. Hier sind j edenfalls diejenigen Heilmit- 
tel als die besten EmmeDagogazabetrachteh, welche im Stande 
sind, das gestörte Allgemeinbefinden am Tortheilhaftesten 

4 

ZU beeinflussen , die vorhauclene Obesitas zu bekämpfen. 

Ein auf Veriniaderunf? der Fettansammlung gerich- 
tetes Heilverfahren hat oft überraschend günstige Folgen 
für Begelang der Menstruation, wie wir dies in einer gros- 
sen Beihe yon Fallen zu beobachten Gelegenheit hatten. 
Mit einer der frappantesten Fälle war folgender meiner 
Praxis : 

Frau S. aus Siebenbürgen, 25 Jahre alt, seit 6 Jahren 
verheiratet, steril, hat seit ihren Mädchenjahren an Embon- 
point zugenommen, welches nun so bedeutend ist, dass das 
Körpergewicht der mittel grossen Dame 186 Pfd. beträgt. 
Die Periode stets spärlich und blass, ist seit 4 Jahren 
gänzlich ausgeblieben, und fühlt sich Patientin dar- 
über höchst unglücklieb. Die Stimmung ist sehr trübe, apa- 
thisch. Patientin kam zur Verminderung ihres Fettes nach 
Marienbad. Ich liess sie die Qlauhersalzwasser daselbst 
trinken, Eisenmoorb&der nehmen und verordnete die geeig- 
nete Diät. Kachher mehrwöchentliche Nachcur m einer 
Gebirgsgegend. Kach 4 Monaten stellte sich zum 
erstenMalediePeriode ein, welche, anfänglich spärlich, 
in Pausen von 2 bis 6 Wochen und'nachher regelmas^ vier* 
wöchentlich, betreffs Quantität und Qualität normal eintrat. 

Ueber die Fettleibigkeit als Ursache der Amenorrhde 
(nach unseren Beobachtungen eine so sehr häufige Ver- 
anlassung) finden wir selbst in den neuesten gynäkologi- 
schen Werken keine Angaben. Nur in Scanzoni's trefili- 
chem Werke über chronische Metritis finden wir folgende 
hierauf hesftgliche Stelle : «Auch glauben wir die Beobach- 
tung gemacht zu haben, dass das vorzeitige Ausbleiben der 
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menstrualen Blutung besonders leicht hei anämischen 
Frauen eintritt, welche längere oder kürzere Zeit vor der 
eigentliclieii klimakterischen Periode eine ungewöhnliche 
Neigung zur Fettbildung erkennen lassen.* 

Profuse Menstruation^ Menorrhagie isteiiie bei 
Obesitas der Frauen seltenere Menstruationsanomalie als 
der entgegengesetzte Zustand. Das Verhältniss der Me- 
norrhagie zur Amenorrhoe und Menstruatio parca stellt 
sich in meinen 215 Beobachtungsfällen wie 43 : 165 oder 
irie fast 1:4. Die Menorrhagie bei jungen, an Obesitas 
leidenden Frauen ist selten, und ^enn sie yorbanden, so 
ist meist eine ziemlich hochgradige Anämie die Veranlas- 
sunsr dazu, hingegen ist gewöhnlich bei fettleibigen, sich 
den klimakterischen Jahren nähernden Frauen über- 
mässige Menstrualblutung vorhanden. 

Dass grossere Fettansammlung und starke Gebär- 
mutterblutungen gegen die klimakteridlhen Jahre zu coin- 
cidiren, ist bekannt- Aber in der Obesitas liegt ein Moment, 
das die klimakterischen Menorrhagien wesentlich begün- 
stigt. Die excessive Ansammlung von Fett im Unterleibe 
erschwert nämlich durch Compression der aufsteigenden 
Hohlvene oder ihrer grosseren Zweige den Rückfluss des 
Blutes aus den Beckengefässen , Yf^rursarfit so eine chro- 
nische Stase in den ^ebärmuttervenen, zu welcher sich 
natürlich bald auch eine üeberfülhing der Gefässe der 
Schleimhaut hinzugesellt, deren Bhexis dann Veranlas- 
sung m einer reichlicheren Blutung gibt. 

Häufig finden wir darum aus derselben Ursache bei 
fettleibigen Frauen, die über Menorrhagie klagea, orga- 
nische Veränderungen am Uterus, chronische Metritis 

U« 8. W. 

Zur Illustration folgende Fälle meines Krankenjoumals : 
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• Frau T. aus Mexico, 30 Jahre alt, seit 10 Jahren 
verheiratet , Mutter von 3 gesunden Kindern , yon sehr 
starker Fettentwickelung (163 Pfand Körpergewicht) 
leidet, seit einer Beihe Ton Jahren anprofuserMen- 
strnation. Die Menses sind sehr nnregelmässig in ihrem 
Auftreten, aber von sehr langer Dauer, die Blutungen 
dauern oft drei Wochen lang, bald stärker, bald geringer. • 
Patientin klaijt über allgemeine Mattigkeit und Nervosität 
und bietet die Symptome der Anämie^ Die hei Besichti- 
gung des ganzen Körpers vor Allem in die Augen iUlende 
grosse Fettleihigkeit besteht schon seit langer Zeit. Die 
Exploration per vaginam weist eine beträchtliche 
Vergrösseruntr des Uterus nach. Die Vergrösserung 
betarifft namentlich den Körper des Uterus. Die Vagi- - 
nalportion ist verdickt, hart» am Os extemmn keina^ - 
Veränderungen hei der Untersuchung mft dem Speculum 
wahrnehmbar. Wenn man nicht ein intrauterines Fibroid 
annehmen will (wo/ai kein wesentlicher Anhaltspunkt), so • ' 
lassen sich die Blutungen, sowie die Anschwellung des 
Uterus durch Stauungen im Blutgefasssyatem erldareoi 
welche durch die grosse Fettleihigkeit bedingt oder begün- - - 
stigt sind. (Diese Annahme rechtfertigte der Erfolg emer 
seckswöchentlicheQ Brunueuciir in .Marienbad, so wie einer 
Nachcur bei geeigneter Diät, wodurch nach dem uns zu- 
gekommenen Berichte dea Hausaiztes eine Regelung der 
Menstruation eintrat) 

Frau S. ausPteussen, 28 Jahre alt^ seit vielen Jähren 
übermässig fettleibig (gegenwfirtig betragt das Körperge- 
wicht 18») Pfund), hat drei Kinder leicht geboren, leidet - 
jedoch stets an zu reichlicher, zuweilen 14 Tage 
lange dauernder Periode. Die Untersuchung zeigt 
enorm entwickelten Panniculus adiposus im Unterleibe und 

3* 
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Becken, Yergrösseningdes leicht anteTertirten Uterus, 
Endometritis cervicalis und daher stammenden 

Fluor albus. 

Frau N. aus Ungarn, 46 Jahre alt, eine kräftige, 
fettreiche , blühend aussehende Dame (Körpergewicht 154 
Pfund), Mutter von 5 Kindern^ deren jüngstes 13 Jahre 
alt, gibt an, in der letzten Zeit auffisllend stark geworden 
zn sein. Bis etwa vor einem Jahre waren die Menses 
regelmässig, vier bis fünf Tage dauernd. Seit dieser Zeit 
tritt die Menstrualblutung noch ziemlich regel- 
mässig auf, dauert jedoch 14 bis 18 Tage, ein 
Umstand, der Patientin sehr belastigt und in ihrer Gemüths- 
stimmnng sehr deprimiri Das allgemeine Befinden siem- 
Hch gut, nur starke Obstipation seit längerer Zeit, Flatu- 
lenz und Dyspepsie. Bei der Untersuchung der Sexual- 
organe keine Yergrösserung des Uterus, kein Tumor nach- 
zuweisen. Die V agin alportion aufgelockert, 
schlaff, leichte Senkung des Üterus Torhanden. 

Von Menstruationsstörungen kömmt femer bei über- 
mässig fettleibigen Frauen auch die Dysmenorrhöe vor, 
allein durchaus nicht so häufig , als man a priori denken 
sollte. Namentlich fiel es uns auf, dass dort, wo bei 
Obesitas der MenstrualblutfluBS selten und gering war, 
nicht öfter dysmenorrhoische Beschwerden vorkamen. 
Wir glauben dies daraus zu erklären , dass eben bei Ohe* 
sitas die Gebärmutter seltener der Sitz von Blutconge* 
stion, sondern der Uterus meist anämisch ist. 

Hingegen sahen wir Dysmenorrhöe zuweilen in jenen 
Fällen, wo gewisse Formen von Beugung des Uterus Tor- 
handen waren oder wo die Menstruation eine unregel- 
mässige aber sehr reichliche war. Mehrere der betreffen- 
den Frauen klagten überhaupt über einen habituellen 
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Schmerz in den Beckenorganen, welcher zur Menstroatioas- 
zeit wesenüicli an Intensität zunahm 

Leukorrlioe. 

Ausser den Menstruationsanomalien ist zunächst das 
ausserordentlich häufige Vorkommen der Leukorrhoe 
bei hochgradig fettleibigen Frauen auttiallend. (Wir fassen 
hier unter Leukorrhoe die Termebrte Secretion der üt«n- 
nal* und VaginalscUeimhaut zusammen.) In unseren Be- 
obachtungsfällen fand dies 146mal unter 215 statt, kam 
also in etwa zwei Dritteln der Fälle vor. 

Die Leukorrhoe ist der stete Begleiter bedeu- 
tender Obesitas. Die Quantität des Ausflusses ist^ wenn 
dieser nicht noch durch organische Erkrankungen des 
Uterus bedingt ist, nicht allzu reichlich. Die QuaÜt&t be- 
tretfend, so ist das Uterinsecret gewöhnlich milchweiss, 
zähe, fadenziehend , trübe , streitig , alkalisch reagirend, 
sehr selten eiterförmig; das Secret der Scheidenschleim- 
haut bildet eine milchweisse, seifenvasserähniiche, schau- 
mige, selten zfihe Massigkeit mit saurer Reaction» sehr 
selten ist ein eiteriger Scheidenfluss. 

Die Ursache der bei Obesitas so häufigen Leukorrhoe 
kann eine mehrfache sein. Sowohl die von übermässiger 
Fettansammlung veranlasste (mehr oder minder anämische) 
Blutbeschaffenheit, als die durch das im Unterleibe ange- 
sammelte Fett bedingten Blutstasen können die Leukorrhöe 
hervorrufen, welche in der geringen Bewegung und üppi- 
gen Lebensweise der Fettleibigen ein begünstigendes Mo- 
ment findet. Ueberdies ist es ja bekannt, dass Leukorrhöe 
sehr hanfig bei Frauen gefunden wird, deren MenstruationS" 
ftmctionen gestSrt sind. 
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Was das Verhältniss zwischea Menstruationsstörungen • 
und Leukorrhoe betrifft , so kommt letztere sehr häufig 
bei Personen ror , deren Menses spärlich sind oder ganz 
ausbleiben. Dr. Tyler Smith betrachtet in diesen Fällen 

die Leukorrhoe als vicariirend für die Menstruation. Es 
ist fraglich, wie weit diese Ansicht richtig ist und jedenfalls 
ist es rationeller, wenn Hewitt die Leukorrhoe sowohl 
als die fehlende Menstruation als einen Folgezustand 
irgend eines gestorten vitalen Vorganges betrachtet Die- 
ser ist eben in unseren Fällen die 0 b e s i t a s. 

Ebenso richtig ist Hewitt's Bemerkung, welche für 
alle diese Fälle passt, in denen ein leukorrhoischer Aus- 
fluss einen constitutionellen oder allgemeinen Ursprung 

hat, dass in der Regel diejenigen Symptome fehlen, welche 
man gewöhnlich in pathologischen Zuständen des Uterus 
zu beobachten püegt, wie Schmerz^ Empfindlichkeit etc. 
Der aus constitutioneller Veranlassung hervorgegangene 
Ansflufls hat veniger Neigung zur Zersetzung und übelrie- 
hend zu werden, als wenn er in einer Läsion der Genm* 
tionsorgane begründet ist. 

Die Leukorrhoe, welche mit Obesitas coexistirend 
Ton dieser allem abhangig ist oder durch sie unterhalten 
wird, weicht am sichersten einer gegen die Fettleibigkeit 

gerichteten Behandlungsweise. Die locale Behandlung 
allein kömmt hier nicht zum Ziele. 

In anderen FfiUen sahen wir neben der allgemeinen, 
constitutionellen Ursache noch locale Ursachen der Leu- 
korrhoe bestehen , so Endometritis , katarrhalische Ent- 
zündung des Vaginalcanals, Flexionen, Ketro- und Ante- 
versio uteri u. s. w. 

Franzosische Autoren bezeichnen das mit Fettleibig- 
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keit verbundene „lymphatische Temperament'' als Grund 
der bei jener vorkonunenden Leukorrhoe. 

Chroiliflehe Metritis. 

Die Obemtas ist in Tielen FBUen theils mittelbar, 

theils unmittelbar die veranlassende Ursache der chro- 
nischen Met ritis, bei der ja bekanntermassen öfter das 
constitutionelle Element der Ausgangspunkt dieser Erkran- 
kung bildet. 

Wir baben bereits erwäbnt , dass durch die über- 

mässige I* t tl.iiisaiiiiiiluM<^ im Unterloibe :iut' iiie('h;inische 
Weise Kreislauisstörungen entstellen , welche zu venösen 
Hyperämien der Unterleibs- und Beckenor- 
gane Veranlassung geben. Gerade diese letzteren sind 
aber nach Scanzoni (Die chronische Metritis, Wien 1863) 
eine der wichtigsten Ursachen der chronischen Geb&r- 
mutteranschv^rellungen. „Viele der als entzündlich bezeich- 
neten Gebärmutteranschwellungen, sagt S., haben nichts 
Entzündliches im engeren Sinne des Wortes an sich, son- 
dern sind eben Nutritionsstörungen, wie man sie 
auch in andern Organen im Gefolge lange anhaltender 
venöser Hyperämien auftreten sieht.** Ebenso wirkt die 
mit übesitas vergesellschaftete Anämie begünstigend auf 
das Entstehen der chronischen Metritis, deren ausseror- 
dentliche Häufigkeit in neuerer Zeit Scanzoni vorzüglidi 
dem UmStande ssuschreibti dass auch die Zahl der an 
Chlorose und Anämie leidenden Frauen im Laufe der 
letzten Decennien eine ausserordentlich grosse geworden ist. 

Endlich verdient auch Berücksichtigung, dass der 
Obesitas. wie der chronischen Metritis zuweilen dieselbe 
Ursache zu Grunde liegt: träge ^ sitzende Beschäfügiuig, 



n 

IfADgel an Bewegung» sowie daoa beiile Zuet&ade nidit 
selten dem Pnerperio ihre Entstehnng yerdanken. . 

Es zeigen folgende Fälle das eben Gesagte: 

Frau B. aus Preussen, 20 Jahre alt, hat zweimal normal 
entbanden. Nach der ersten Geburt zeigte sich bereits 
anfiallende Fettzonahme , welche nun nach dem zweiten 
Wochenbette noch anfilUiger wnrde. Patientin klagt nun 
über dumpfe Schmerzen im Becken und in der Kreuzge- 
gend , welche bei Bewegung intensiver werden und über 
Hämorrhoidalbeschwerden. Menstruation dauert reichlich 
acht Tage, sehr profus. Sonst Allgemeinbefinden ziemlich 
gut , nur Gephaklgie Torhanden und Defacation unregel- 
mässig Das Körpergewicht der mittelgrossen Dame war 
142 riund. Die Untersuchung der Sexualorgane consta- 
tirt dieüteru8höhle4''hoch, der Uterus etwas 
re troflectirt, Portio vaginalis intumescirt, 
sehr gross, Schleimhaut gelockert, erodirt, 
itark secernirehd. 

Ms. M. aus England, 25 Jahre alt, seit 5 Jahren ^er* 
heiratet, von blühendem Aussehen, stark fettleibig (136 Pf. 
Körpergewicht), steril, ist spärlich menstruirt und klagt 
über diesen letzteren Umstand, sowie über Schmerzen im 
Becken und in der Ereuzgegend seit mehr als Jahresfrist. 
Dabei ist zuweilen Cardialgie Torhanden. Die Defacation 
sehr träge, und wird über Hämorrhoidalbeschwerden ge- 
klagt. Die Untersuchung zeigt V e r g r ö s s e r u n g des 
Uterus, Anteflexio, Orificium breit, geöffnet, 
die Vaginalportion vergrössert mit mehrfachen Ero- 
sionen, starker Fluor albus. 

Im Granzen kam unter meinen 215 Beobachtnngsfällen 
die chronische Metritis 56mal vor, was einem Verhältnisse 
von 25 Fercenten nahe kömmt. Die Prognose der durch 
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Obesitas (mittelbar oder unmittelbar) verursachten chroni- 
schen Metritis ist im Ganzen eine günstige, da es gewöhnlich 
dvoßk ein gegen das constitutionelle Befinden gerichtete 
Carver&hren gelingt, die Stolbietamorphose mdgUohtt gut 
anzuregen 'und zu beschleunigen und hiedurcli auch 
den Uterus der Norm zurückzuführen. 

Lageverändenmgen des üterus. 

In mehreren Fällen (19nial) fanden wir bei hoch- 
gradig fettleibigen Frauen Lageveränderungen des Uterus, 
zumeist mit chronischer Metritis einhergehend, zuweilen 

aber auch ohne wesentliche Texturerkrankung des Gebär- 
organes. Erschlaffung der Befestigungsbänder des Uterus 
bei grosser Ausdehnung des Unterleibes und Druck der 
Fettmasse der Umgebung mag mit diese Lageyeränderuh* 
gen Terursachen oder diese mindestens yermehren. 

Die yorw&rtsbeuguDgen und Neigungen des Uterus 
waren dabei häufiger als die Beugungen und Neigungen 
nach rückwärts. (Das Verhältniss war 39: 11.) 

Krankheiten der Vulva. 

Hochgradig fettleibige Frauen sind sehr zu katarrha- 
lischer Entzündung der Nymphen , kleinen Schamlippen, 
▼erbunden mit mehr oder minder starker Hypersecretion 
ihrer Schleimhaut geneigt , welche üypersecretion sich 
weiter auf die ganze Vaginalschleimhaut fortpflanzt. 

Die Vulvitis kann verschiedene Intensitätsgrade haben, 
ist zuweilen sehr belästigend, behindert das Gehen, ver- 
ursacht Schmerz bei jeder Bewegung, schmerzhaftes üri- 
niren und allgemeine Empfindlichkeit. Die Labien sind 
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geschwellt, die Schleimhaut geröthet. Aus den Labien 
gieht ein mehr oder minder copiöser, gewöhnlich eitriger 
oder Bchleimig-eitriger Ausfluss ab. Die Haut der oberen 
inneren Schenkelfl&cben ist excorürt. 

Durch die bei bedeutender Fettansammlung schwie- 
rig gewordene Reinigung tritt bei solclieu Frauen, 
DAmentlich während des Sommeis, häufig Erythem an den 
grossen Schamlippen aof, welches mit sehr lastigen Be- 
schwerden Terbunden ist und grosse Schmerzen Temrsacht. 
Oder es kömmt ein Ekzema der VnWa mit Botbnng 
der Haut , der Falten zwiscliea den Labien und den 
Schenkeln und ihrer Umgebung und quälendem Jucken zu 
Stande. Die Haut verdickt sich häufig, hypertrophirt und 
gibt zum Ausfallen der JEIaare Veranlassung. Wir erklaren 
eben ans diesen chronisch entzündlichen Affectionen der 
Vulva den Umstand, dass wir bei hochgradig fettleibigen 
Frauen die Vulva wenig behaart, ja zuweilen 
ganz unbehaart finden. 

In ähnlicher Weise wie die Yorgenannten Zustande 
sehen wir bei'Obesitas die Folliculitis der Vulya, • 
EntzfUidung der zahlreichen Haar- und Talgfollikel an den 
grossen Scliümlippen entstehen und subcutane Bindege- 
websentzündung in Form von umschriebenen Furunkeln. 
Es entstehen kleine rundliche, über die Oberfläche der 
Vui?a zerstreute schmerzhafte Erhabenheiten, welche nach 
einiger Zeit aufKrechen und eine eiterförmige Flüssigkeit 
entleeren. 

Die eben erwähnten Momente erklären es, dass bei 
fettleibigen Frauen, die in Folge ihrer Bequemlichkeits- 
liebe auch ihrer Reinlichlceit weniger Aufmerksamkeit 
schenken» die äusseren Genitalien und deren Umgebung 
sich in einem höchst pitoyablen Zustande befinden. 
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Durcb grosse FettÄblagerung findet auch manchmal 
eine Vergrösser nng der Labia majora statt Diese 
Vergri^ssenuig ist, wenn Fett die Yersnlassuiig gibt^ glatt 
und gieicbförmig , wodurch sie sich sowohl toh der Ele- 
phantiasis , als von anderen Yergrösserungsformen der 
l^abien unterscheidet. 

In yereinzelt^ Fällen kommen an der Vulya abge- - 
grenzte Fettge schwülste von bedeutender Grosse yor, 
wie sie Churchill und Thompson beschrieben haben. 
Der Letztere hat einen Fall mitgetheilt, in welchem eine 
feste, gelappte, fast vier Pfund wiegende Geschwulst an 
den äusseren Geschlechtsorgauen wuchs und fiast bis an 
die Knie reichte, ihre Oberfläche war zerrissen und nicht 
knotenförmig. Der Tumor bestand aus hypertrophirtem 
Zellgewebe, dessen Interstitien mit Fett ausgefüllt waren. 
Das Waclihthum hatte neun Jahre lange gedauert. Die 
Patientin war 46 Jahre alt und die Unbequemlichkeiten, 
welche sie erfuhr, hatten hauptsächlich in der Grösse der 
Geschwulst ihren Grund. 

Mehrere Male sahen wir bei mit Obesitas behafteten 
Frauen Pruritus vaginae. Es betraf dies hochgradig 
fettleibige Frauen des klimakterischen Alters. 

In einem Falle war Vaginismus vorhanden : 

Fr. S. aus Ungarn, 21 Jahre alt, seit d Jahren Ter- 
heiratet, steril, hat seit ihrer Pubertät betrachtliche Fett- 
entwickelung, die jetzt so zugenommen, dass sie ein Kör- 
pergewicht von 142 Vi'und Jiat. Die Menstruation ist un- 
regelmässig, alle 5 bis S Wochen, spärlich, blass. Patientin 
klagt über ISchmerz bei Ausübung des Coitus, sowie bei 
Berührung der Genitalien und ist geistig sehr deprimirt. 
Bei der Untersuchung zeigt sich Patientin beim Ausem- 
aildmiehen der Labi^ sehr empfindlich und ängstlich. 
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Bei Berührung mit dem FinL;or besonders an der Mün- 
duner der Urethra klagt sie über grossen Schmerz, weint 
und schreit, während sich die attsserordentliche Sensibi* 
lität auch durch Contractionen des Schliesa- 
mnskelB der Scheide kund gibt Die Untereuehmig 
ergibt Retroflezio nteri , Portio yaginalis 
hyperämisch, yergrössert, Fluor albus. 

SteriUtät 

♦ ^ * 

Höchst auffallend ist das grosse PereentuaWerhältBiss». 

in dem die Sterilität zur Obesitas der Frauen steht. 
Unter meinen 215 Beobachtungsfällen waren 48 sterile 
Frauen, was ohngefähr ein Percentualverhaltniss Ton 
21 , betragt 

Nicht ztt verwundern ist diese grosse Häufigkeit der 
Sterilität, wmin man die Krankheiten der Sexualorgane be- 
trachtet , welche wir als Folgezustände von Obesitas er- 
wähnt haben, und wenn man bedenkt, dass eben jene 
Menstruationsanomalien, krankhafte Beschaffenheit des 
Vaginal- und Uterinalsecrets > chronische Metritis und 
Lageveränderungen der Gebärmutter eben so yiele ürsadien 
der Sterilität des Weibes sind. 

Kicht läiignen lässt sich übrigens, dass wir in sehr vielen 
Fällen keinen krankhatten Zustand des Gebärorganes als 
Grund der Sterilität solcher fettleibigen Frauen nachweisen 
können und dass wir annehmen müssen ^ die übermässige 
Fettbildung übe direct einen ungünstigenEinfluss 
auf den Befr uchtungsproces s. 

£s ist dies ein alter Erfahrungssatz , der sich im 
Pflanzen- wie im Thierreiche bestätigt, dass eine über- 
mässige Fettbildung die Fruchtbarkeit beeinträchtigt. 
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Pflaazeiit in üpfiigen, fettreidieii Boddii gebradit, werden 
leidit fltenl nnd der Landwirth kennt den Satz : „Je dicker 

die Thiere, um so weniger produciren sie", ebenso wie das 
alte fraDzösische Wort: „Un bon coq n'est jamais gras.* 

HippocrateB hat bereits die Fettleibigkeit aU Grund 
der Sterilität angegeben, indem er von den Franen der 
Scythen sprechend als Beweis daför ^ dass die übermäs^e 
Fettleibigkeit derselben an der dort so b&nfigen Sterilität 
Schuld trage , den Umstand anführt, dass ihre Sklavinnen, 
welche mager sind, sobald sie mit den Männern der Erste- 
ren Umgang pflegen, bald schwanger werden. Und in Hip* 
pokrates Aphor. Sect V finden wir folgende Stelle: «Qnae 
praeter natnram crassae existentes non concipinnt in 
utero, his Omentum os uteri comprimit et priusquam atte- 
Duentur, praegnantes non fiunt." 

Das stete Zusammenschrumpfen mancher Stämme 
des Orients, in Egypten und Indien hängt mit der enor- 
men Feitzanahme ihrer Stammei^enossen zusammen. 

In manchen Fällen ist die hochgradige Fettansamm* 
Inng im Unterleibe oder auch an der Vulva geradezu ein 
mechanisches Hinderniss zur geeigneten Vollzie- 
hnng eines befruchtenden Goitus. 

Möglich, dass auch das phlegmatische Tempe- 
rament übermässig fetter Frauen eine Ursaclie der 
Sterilität ist, wenn wirklich, worauf Roubaud in seinem 
Werke über Sterilität so grosses Gewicht legt, der Kälte 
des Weibes die Schuld der Kinderlosigkeit zuzuschreiben 
wäre und der Volksglaube Berechtigung hätte, dass Be- 
fruchtung nur dann eintrete, wenn der Beischlaf mit 
einer gewissen Vollständigkeit auch im Punkte beider- 
seitiger Wollust ausgeübt wird. „Quo salacior mulier, 
eo foecundior** ist ein missbrauchtes Volkssprichwort. 
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T h i 1 en in s führt gleich fa Iis weibliche Fühllosigkeit 
als- Ursache der t 'nfruchtbarkeit an. 

Wahr ist es, dass bei hochgradig fettleibigen Fraaea 
die geschlechtliche Erregbarkeit im AUganeiBett eina ge- 
riDgere ist und sich die M&nner derselben öfter über ihre 
Kälte zu beklagen haben. In mehreren Fällen gaben uns 
jene Frauen völligen Widerwillen gegen Vollziehung des 
Coitus au. 

In einer älteren Schrift finden wir als Grund der 
häufigen Kinderlosikeit fettleibiger Frauen angegeben 
n€t) Mangel an erforderlicher Beizbarkeit, b) das zu 

sehr mit Fett uingebone Involucrum der Ovula und Ova- 
rien, wodurch Befruchtung und Lostrennung des Eichen 
unzulässig wird (?), c) zu grosse Dicke des Weibes, welche 
selbst die Aufnahme des männlichen Gliedes behindert." . 

Der Zusammenhang der Sterilität mit . Fettleibigkeit 
wird am schlagen d^^ten ex juvantibus dargethan. Ein Cur-- • 
verfahren, w^elclit s auf Verminderung der Fettleibigkeit 
gerichtet ist, hat nämlich öfter die günstige Folge, dass 
hiedurch auch die Sterilität behoben wird. Ich sah bei 
mehreren sterilen fettleibigen jungen Frauen kurze Zeit 
nach einer mehrwochentlichen Brunnen- und Badecur in 
Manenbad, welclie eine ganz wesentliche Körpergewichts- 
abnahme bewirkte, Conception und Schwanger- 
schaft eintreten. 

Als Beispiele für die Sterilität fettleibiger Frauen 
mögen folgende Fälle meiner Beobachtung dienen: 

Frau G. aus Posen, 39 Jahre alt , 16 Jahre verhei- 
ratet, hat keine Kinder. Körpergewicht I5t) Pfund. Be- 
reits vor der Verheiratung zur Fettleibigkeit geneigt, hat 
diese seitdem wesentlich zugenommen. Sic leidet an sel- 
tener und Schmershaft er Menstruation, Y ulvar- 
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und Vaginalleukorrhöe, hysterischen Er sc ho i-. 
n un g e n verschiedener Art. Die Untersuchung zeigt 
ehMBn bedeutenden Panniciilas adipoeus auch im Becken 
und einen kleinen, atrophischen Uterus. 

Frau 0. aus Schlesien, 30 Jahre alt, Körpergewicht 
147 Pfund, seit 10 Jahren verheiratet, stets fettleibig 
gewesen, kinderlos, leidet an starker Leukorrhoe, 
unregelmässig wiederkehrenden seltenen Men- 
ses,. Schmerz im Hypogastrium während des 
Co i tu 8. Bei der Untersuchung zeigt sich enorme Fett^ 
entwickelung des Körpers besonders in der Regio hypo- 
gastrica und am Becken. Der . Uterus in geringem 
Grade infarcirt. 

Frau D. aus Frankreich, Hd Jahre alt, mit 160 Pfund 
Körpergewicht, seit ihrer Jugend fettleibig, 15 Jahre Ter* 
heiratet, klagt über vielerlei nenröse Zufälle. Die nie 
reichliche Menstruation ist seit 4 Jahren äusserst 
spärlich und sehr b 1 a s s geworden und hat seit meh- 
reren Monaten gams aul'gehört. Enorme Entwickelung 
des Pannicttlus adiposus, durch die innerliche Untersuchung 
nur .eiii kleiner, atrophischer Uterus nachweisbar. 

Frau K. aus Odessa, 21 Jahre alt, seit 4 Jahren ver- 
heiratet, sehnt sich darnach, Kinderzu bekommen. 
Das Körpergewicht von lüO Pfund ist für ihr Alter gewiss 
ein abnormes. Die Fettentwickelung besonders im Unter- 
leibe enorm. Vollkommene Begellosigkeit der 
Menses, die bald antidpiren, bald aber, und das ist das 
gewöhnlichere, auf 8 bis 9 Wochen retardiren und ebenso 
wie der Coitus mit mannigfachen unangenehmen Ge- 
fühlen und Kieuzschmerzen verbunden sind. Zuweilen 
treten 14 Tage vor £intritt der Menses vollständige Krämpfe 
ein. Die Untersuchung der Sexualorgane zeigt aiusser. einer 



m&ffigen Anterersion and einer geringen Bldn- 

Qorrhoea cervicis keinerlei palpable Anomalie. 

Frau C. aus Bukarest, 30 Jahre alt, seit 8 Jahren 
verheiratet, steril, mit einem Körpergewichte von 132 
Pfand» starker Fettbüdnng, consnltirte den Arzt, weil de 
schwanger zu sein glaubte, da die nie reichliche Men* 
struation seit 2 Monaten völlig ausgeblieben ist. 
Nun fehlen die Menses bereits durch Jahresfrist. Der 
Unterleib stark autgetrieben, sehr bedeutender Panoiculus 
ädipoBUS auch im Becken. Die Untersuchung der Sexual- 
organe l&sst nicht das geringste A bnorme nach- 
weisen. 

Frau B. aus Oesterreich, 28 Jahre alt, seit 9 Jahren 
Terheiratet, steril, war stets Tollkommen gesund, regel- 
mässig menstruirt, nur war die Menge des Menstrual- 
blvtes stets eine geringe. Seit ihren Mädcheoijahren' zu 
Fettleibigkeit geneigt (sie hat jetzt ein Körpergewicht Ton 
lä6 Pfd.), nahmen die Menses nach der Yerheiratung an 
Quantität immer ab, so dass die Wäsche nur leicht blutig 
tiugirt erscheint, wenn dies auch zur regelmässigen Zeit 
der Fall ist. Bei der Untersuchung zeigen sich die inne- 
ren Seznalorgane in Bezug auf Entwickelung 
und Lage Tollkommen normal. 

In manchen Fällen beeinträchtigt allerdings die über- 
mässige Fettentwjckelung die Fruchtbarkeit des 
Weibes durchaus nicht, wie wir dies öfter zu beob- 
aditen Gelegenheit hatten und wie auch folgender Fall 
itus meiner Praxis zeigt: 

Frau L. aus Preussen, 84 Jahre alt, seit ihren M&d- 
chenjahren fettleibig, jetzt mit enormer Fettbildung, 160 
Pfd. Körpergewicht, gebraucht zur Beseitigung des „star- 
ken Leibes" die Marienbader Cur. Die Menstruation war 
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immer spärlich , mdit ganz regelmässig. Die Frau bat 
bereits sieben Mal geboren, das letzte Mal Zwillinge. 
Hochgradig fettleibige junge Franen haben mehr 

Neigung zum Abortus als magere Frauen. Der sieb 
vergrössernde Uterus findet durch den stark entwickelten 
Panniculus adiposus nicht hinlänglich Raum im Becken 
und die Fettmassen wirken in ähnlicher Weise wie Tu- 
moren, Abortus herrorzurufen. Die eKcessive Ansammlung 
von Fett im ünterleibe erschwert durch Compression der 
aufsteigenden Hohlvene oder ihrer grösseren Zweige den 
liückiiuss des Blutes aus den Beckengefässen , verursacht 
so eine chronische Stase in den Gebärmutterwänden , zu 
welcher sich nat&rlich bald auch eine Ueberfullung der 
Gef&flse der Schleimhaut hinzugesellt, deren Khexis dann 
Veranlassung zu einer reichlicheren Blutung gibt. 

Hysterie. 

Dass Hysterie eine ziemlich häufige Folgekrank- 
heit der Obesitas ist (47mal unter meinen 215 Fällen), 
kann wohl nicht Verwunderung erregen , da die tägliche 
Erfahrung lehrt, dass mangelhafte Assimilations- und Blut- 
büdungSTerhältnisse den fruchtbarsten Boden für da» Ge- 
deihen der Hysterie abgeben. 

Die in Folge der Fettzunahme stets mehr beliebte 
sitzende Lebensweise, die zumeist vorliaudcnc Appetitvei-- 
minderung und Störung in der Defäcation , die anämische 
Blutveränderung, die psychische Depression, welche ein 
solcher Körperzustand besonders bei jungen Frauen ver- 
anlasst, dies Alles bietet ätiologische Momente in Fülle, 
um bei längerer Dauer des Leidens jene Ernährungsstö- 
rung des gesammten Nervensystems zu veranlassen, welche 

Dr. Eise h: FettlaU»i«keit. 4 
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gewiss im Zusammenluuige mit den Geschlechtsorga- 
nen steht. 

Die Anämie, welche, wie wir wiederholt betonen, stete 
Begleiterin länger bestehender Obesitas ist, bildet gewiss 
den Hauptgrund der hiebei Torkommenden hysterischen 
£x8okemangen , wie ja Briqnet in seiner Abhandlnag 
über Hysterie mit Recht sagt : „ Vinflnenee da d^nt d'he- 
matose sur la susceptibilite nerveuse, n'est nulle part 
plus evidente, que dans Taction , qui a Chlorose sur l'eco- 
nomie, et dans la predisposition k Thystehe , qui resulte 
de cette action.** 

Femer fand ich bei all e n jvngen fettleibigen Frauen, 
bei denen durch längere Zeit Tollständige Amenorrhoe 
bestand, das Vorkommen der hysterischen Symptome. Der 
Grund liegt vorzugsweise in der tief eingreifenden psychi- 
schen Verstimmung, welche diese Frauen ergreift, wenn 
sie dieses Zeichen ihrer Weiblichkeit yerlieren, nnd damit 
auch den Beruf des Weibes Terfehlt zu haben glauben. 
(Es tritt hier ein ähnlicher Zustand der Verstimmung, zu- 
weilen der Verzweiflung ein, wie bei jungen Männern, die 
sich impotent fühlen.) 

Die gewöhnlichste Art, in wekher sich die Hysterie 
fettleibiger Frauen kund gibt, ist die der Krftmpfe, 
unter denen am häufigsten krampfhafte Bespirationsbewe- 
gungen, Lachkrämpfe, Weinkrämpfe, Gähnkrämpfe ; sowie 
spastische Zustände im Bereiche des Verdauungsapparates, 
Globus hystericus, Dysphagia hysterica, Cardialgie, krampf* 
hafte Zusammensiehung der Qedarme, Tympanites. 

Keine Form- der Hysterie bietet rielleicht- eine so 
günstige Prognose, wie die durch übermässige Fettansaram- 
lung veranlasste. Eine Verminderung des Körpergewich- 
tes, erzielt durch das geeignete Curverfahren , hat selbst 
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bei den stürmischsten Formen binnen Kurzem oft die aber- 
rasohendste Wirkung. 

In einzelnen Fällen nimmt die durch die Ernährungs- 
störung (Obesitas) verursachte psychische Depression einen 
ernsten Charakter an und gibt zum Entstehen hypochon- 
drischer Melancholie Veranlassung, welche nur schwer zu 
beseitigen ist. Dies sahen wir donrt, wo bei jungen fett- 
leibigen F^nen SterOitfit bestand. Für die Aussenwelt 
ohne jegliches Interesse, concentrirte sich ihr Sinnen nur 
in dem Ausspruche der biblischen Ilahel zu ihrem Manne : 
»Gib mir Kinder, sonst sterbe ich!" 

Nicht selten ist eine völlige Empiindungslosigw 
keit der Genitalien mit Obesitas Terbunden, voll- 
ständiger Mangel jeder sinnlichen Aufregung bei Ausübung 
des Coitus. Nicht nur, dass die Frauen über das Fehlen der 
geschlechtlichen Sinnenlust klagen, es lässt sich auch objectiv 
Anästhesie der Genitalien nachweisen. £s waren dies nicht 
blos Fälle, wo dironische Metritis und Hypertrophie des 
Uterus yorhanden waren, sondern auch solche, bei denen 
sich eigentlich eine wesentliche Abweichung von der Norm 
in den Sexualorganen gar nicht nachweisen liess. 

Thorapentisehes. 

Die Therapie der Obesitas der Frauen betreffend, 

können wir nicht genug betonen, dass mit ho ( Ii ^ radiger 
Fettleibigkeit stets ein gewisser Grad von Auäiaie ein- 
hergeht, ein Umstand, der nur'allzusehr ausser Acht ge- 
lassen wird. Grosser Fettreichthum beeinträchtigt immer 
die Blutbereitung. Das können wir experimentell bei 
Thieren nachweisen. Zwingen wir Thiere m einer reich- 
lichen Aufnahme von Nahrungsmitteln, besonders von 

4* 
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KohleahydrateU; enUieheii wir ihnen ferner die Möglich- 
keit körperlicher Bewegung, sperren wir sie ein , so wird 
das Thier grosse Fettmassen ansammeln , ein Theil des 
Mnskelileisches verwandeltjnch selbst in Fett ; der Appetit 
wird immer geringer, es muss zuletzt trotz ungeheurer 
Fettansammlung getödtot werden, wenn es nicht von selbst 
sterben soll. Die Blutmenge, welche aus den Halsgefässen 
eines solchen dnrch Stich getodteten fetten Thieres ans- 
fliesst, ist erfhhmngsgeinäss weit geringer, als die eines 
gleich grossen mageren Thieres. Es ist daher kein Zweifel, 
dass die übermässige Fettansammlung die Blutbildung be- 
einträchtigt und die Blutmenge verringert. 

Aus dieser Betrachtung geht schon die Widersinnig- 
keit jener therapeutischen Massregeln herror, welche den 
Zweck haben y die fettleibigen IVanea zu schwächen oder 
ihre Blutmenge zu verringern. 

Solche Mittel wurden aber seit alten Zeiteu gegen 
die. Obesitas gepriesen. Galen empfahl die Diaphore- 
tica, Zacutns Lusitanus Blatentuehimgeii, Blattei 
nnd Scarificationen^ Bartolinns die Speichelenr. 

Blntentziehnng ist bis anf die neueste Zeit ein 
beliebtes Mittel bei hochgradig Fettleibigen gewesen, denen 
es zuweilen allerdings symptomatische Erleichterung ver- 
schafft. Allein es bewirkt der Aderlass gerade im Gegen- 
theüe bei Fettleibigkeit nur eine Zunahme des Fettes, wie 
dies ja j eder tüchtige Landwirth weiss, der seinen Bindern 
und Kühen, die er recht fett wünscht, in Zwischenräumen 
von einigen Tagen durch Aderlass Blut entzieht. 

Ueber die Speichelenr sind die Acten geschlossen. 
Und auch diaphoretisch auf Fettleibige mittelst pro- 
trabirter heisser Bader oder Dampfbäder einzuwirken, 
ist zuweilen schädlich. Solche Bäder bewirken gerade eine 
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Zunahme von Fett, wie dies ja die Orientalmen wis&en 
und ausnützen. 

Diese Methoden sind darum nicht zu empfehlen, 
ebenso irenig als bei fettleibigen Frauen Ly kurg's Mittel 
anwendbar ist^ welcher, die jungen Spartaneri wenn sie 
fett wnrden, geisseln Hess. 

Duchemin, Lang, Forest, Leroi empfahlen 
drastische Purgirmittel. Wir möchten aber speciell her- 
vorheben, dass den hochgradig fettleibigen Frauen (eben 
wegen der anämiBchen Blutbeechaffenheit) starkes Pur- 
giren schädlich ist. Es wird allerdings hiedurch ein 
Schwinden des Fettes zu Stande gebracht , allein oft die 
Veranlassung zu hydrämischen Zuständen gegeben. 

Französische Autoren ratlien Fettleibigen häufige 
Ausü bun g des Goitus. Diese baroke Empfehlung hat 
offenbar in der Beobachtung ihren Grund, dass junge 
Leute , die der Venus allzusehr huldigen , mager werden 
und dass Personen, von denen man eine gewisse geschlecht- 
liche Abstinenz anzunehmen berechtigt ist, wie Mönche 
und Witwen, leicht fett werden. Dass aber das Gegen- 
mittel^ recht Aeissigen Beischlaf- zu pflegen, nicht probat 
ist, zeigt uns das Beispiel der öffentlichen Dirnen, 
die doch sexuell sehr beschäftigt sind und dabei grosse 
Neigung zur Obesitas besitzen. 

Da hat schon Shakespeare eher Recht, wenn er 
seinen Falstaff sagen lasst: »Wenn ich viel zunehme, so 
will ich auch nicht weniger abnehmen, denn ich will pur- 
giren und den Sekt lassen und unbefleckt leben.* * 

Als das wichtigste Moment gegen Obesitas muss vor 
Allem ein geeignetes diätetisches Verhalten, die 
Regelung der passenden Nahrungsmittel und Leben£weise 
beseichnet werden. 
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In frfibeier Zeit - Terstand man nnter Diät FetHälriger 

— dieHungercur. Man Hess so wenig als möglich Nahrung 
nehmen, damit der Körper das Fett verliere und noch 
jüngstens rÜh Wadd Leuten, welche zu übermässiger 
FettaUagenuig neigen, melir auf die Besohnpikiing in 
der Menge der Nahmng, als auf die Art der Speisen su 
sehen. Hnngercnr heisst aber nicht Fett?Qrmindem, son- 
dern den ganzen Organismus zerstören. 

Die genialen Forsohungen F r e r i c h's. Lieb ig's und 
Moleschott's haben uns über die Yoigaage der Assibm- 
lation auoh in dieser Bichtuig aa^s^Uairt und seitdem gilt 
es als feststebend, dass die Kost Fettleibiger ▼onugsweiBe 
Proteinsubstanzen und nur wenig Eespirationsmittel (Fett, 
Amjlmn, Zucker und andere Kohlenhydrate) enthalten soll. 

Jj£an muBS aus den Nahrungsmitteln die Vegeta- 
bilien wegen ihres Gehaltes an Fettbildnem und unter den 
Fleisclispeisen alle fettreiohen Terbamien. Eedht mageres 
Kalliieiseh oder WUdpret konnten nach Molesebott 
dadurch nützea, dass sie die Zufuhr von Fett zum Blute 
wenigstens in hohem Grade beschränken und indem ihre 
NahrungsstoiTe langsam oxydirt werden, auch den bereits 
▼orhandenen Ueberfiuss an Fe tt dem eii^eathmeten Sauer- 
stoffe sugänglieher maohen. 

Volt bat in neuester Zeit diese Ikrldftrung als nicht 
richtig bezeichnet. Er deutet vielmehr den unläugbaren 
Einftttss der animalischen Kost auf Fettminderung in fol- 
gender Weise: Sehr fette. «Körper enthalten wenig Circu- 
ütionseiweise und da you diesem die Grotoe der Sauer- 
stofiB^uflialmie abhfingt und Fett ' im Blute und in den 
Saften an sich diese verringert, nehmen sie wenig Eiweiss 
auf. Durch grosse Mengen von Nahrungseiweiss ohne Fett 
(damit man das fortwährende Zulegen zu den Organen 
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▼tnnaide), vermehrt wuk das CirciÜAlioiiieiweiflB, die Sauer- 
■loffzofahr, ▼eraidiit die Zersetenng mad Imagt so die Be- 
dingungen der Zerstörung des übermässig angehäuften 
Fettes lierYor. 

Die geeignete Nahrungsweise für Fettleibige ist in 
neneeter Zeit durch die Banting'sohe Cor am meisten 
populär geworden. * 

Der Yon Vogel für deutsche Kost angepasste ßan- 
ting'sche Küchenzettel ist folgender: 

Ais Frühstück kann Katiee oder Thee in gewohnter 
Menge genossen werden, am Besten allerdings ohne Milch 
und Zucker« doch wird einj&teiger Znsalas toh beiden, 
Soleiien, wdche dies schwer ^tbehren hdnnen, keinen we- 
sentlichen Nachtheil bringen. Dazu am Besten etwas 
trocken geröstetes Brod, Zwieback, der aber weder sehr 
süss, noch sehr fett sein soll, allenfalls auch Weissbrod, 
dies aber weder gans frisch, noch sehr fett. Der Gennss 
Yon Bntter sowie ron Kuchen ist jedenfaUs su yermeiden. 
Wer an ein substantielleres Frühstück gewohnt ist, mag 
ein Paar weiche Eier oder etwas kaltes Fleisch oder rohen 
Schinken beifügen. 

Für Sokhe, die ein swdites Frühstück bedürfen, weil 
ihre Essensseit eine spfifte ist (Andere thun besser, dar- 
auf zu yerzichten) , besteht dasselbe am Besten aus wei- 
chen Eiern, kaltem Fleisch, Schinken oder Zunge mit etwas 
nicht zu frischem Broda. Als Getränk dazu etwas leichter 
Wein oder eine Tasse Thee mit möglichst w^ug Müch 
und Zudcer. 

Zum Mittagessen eignet sich am Besten: Eine dinne 

Fleischbrfihsuppe ohne viel Zusatz von Graupen , Sago, 
Brod u. dgl. , gekochtes oder gebratenes Fleisch , etwas 
leichtes Gemüse oder Gompot, Alles nicht fett. Ein Paar 
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gekoohte (nidit gebratene) Kartoffeln und etwas Brod da- 
bei sind mbedenklieh. Wo die Verdanimg gut ist, kann 
auch rohes Obst aller Art genossen werden. 

Nachmittags ist K&äee, am Besten schwarz« unbe- 
denklich. 

Als Abendessen passt je nach Neigung oder Gewohn- 
heit ileiachbrühsuppe oder Thee mit kaltem ileisoli, 
Schinken, weichen Eiern, Salat und etwas Brod. 

Zum Getränke eignet sich , je nach der Tages- und 
Jahreszeit, Wein in massiger Menge, Aepfelwein (doch mit 
Vorsicht)« Wasser« namentlich die kohlensauren Wässer, 
Selterswasser« Sodawasser il dgl. Sie ersetaen am Besten 
das Bier« welches für Fettleibige zu den scbädliduten 
Dingen gehört. Es wirkt um so schädlicher, je gehaltrei- 
cher es ist. Bekanntlich muss man sich hüten, die eigent- 
liche Bantingcur excessiv durchzuführeu, da in solchen 
Fällen Eintreten Ton Lungentuberkulose« Diabetes und 
Irrsinn beobachtet wurde. 

Neben der Nahrung muss auch die sonstige Lebens- 
weise genau geregelt werden. Fettleibige Trauen müssen 
trotz ihrer entgegengesetzten ISeigung viel gehen, Muskel- 
bewegungen machen, Lungengymnastik treiben, die Thä- 
tii^eit des Geistes lebhafter anregen « sich nidit au viel 
der Ruhe und dem Schlafe hingeben. 

Als Arzneimittel passen för fettleibige Frauen 
die Mittel- und Neutralsalze, speciell das schwefelsaure 
Natron (Glaub er salz), die Seife, das £xtr. Taraxaci, 
Fumariae , Graminis « Cichorei , doch wir wollen es aus- 
drücklich betonen« stets in Verbindung mit Eisen- 
präparaten, die wir wegen der an&misdien Blutbesohaf- 
lenheit hiebei stets für nothwendig halten. 

Für massige Grade von Obesitas passen die eiseu- 
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haltigen Kochsalzwässer von Kw i n g e n und Homburg. 
Für heohgradig fettleibige Frauea gibt es aber kein ratio- 
nelleres Mittel als die Dnrchfahmng einer mehrere Wochen 
danemden Trinkcur mit glaubersalzhaltigen Mineralwässern : 
Marien b ad, Karlsbad, Tarasp- Schul s. 

Betreffs der Wirkung der Glaubersalzwässer ist 
ihr mächtiger £infln88 auf Rednction ancHnaler Fettan- 
sammlungen nnläugbar nnd zwar ohne dass die Erzeugung 
von Diarrhöen nothwendig ist. Ja ich habe es wiederholt 
betont, dass ich bei hochgradig fettleibigen Frauen starkes 
Purgiren für schädlich halte und die glaubersalzhaltigen 
Quellen (Marienbad) nur in solchen Gaben trinken lasse, 
welche die Defäcation nur massig , die Diurese limgegen 
mächtig anregen. Ein solches stetiges und nioht zu ein- 
greifendes Verfahren hat den günstigste Erfolg. 

Die Erklärung der speciellen Wirkung der Glaubersalz- 
wässer gegen Obesitas gibt See gen mittelst mehrfacher 
Untersuchungen dahin, dass in Folge der Einnahme des 
schwefelsauren Natrons die Umsetzung der stickstoffhaltigen 
Edrperhestandthefle , der Leim- und Eiweissgewebe be- 
schränkt und der Oxydation sprocess mehr auf die Fettge- 
bilde des Körpers gerichtet ist. Er fand nämlich , dass 
durch kleine Gaben von Glaubersalz die Stickstotiäusschei- 
dung durch die Nieren wesentlich beschränkt wird. 

Diesem entgegen halten jedoch Yoit und Braun, 
dass diese Beobachtung keinen Schluss auf die Gesammt- 
wirkung zulasse , So lange nicht die Untersuchung der 
Faeces über die Eiweissausscheidung auf diesem Wege 
Aufschluss gegeben hat. 

Braun will folgende Erklärung der Wiriomg der 
Glaubersalzwässer gegen Fettleibigheii geben: 

Eäweiflshaltige Absonderungen auf der Darmschleim- 
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h&Vit veranlasst durch die locale Wiikimg des Glaubersalzes 
und begosstigt durch die Blatwirkang des kohlensaiUreii 
Natrons and ChlomatiiainB setzen den yermehrten Yer- 
brauch der Proteinstoffe , welcher auf eine Ton der täf^H- 

chen Erfahrung zwar constatirte, in ihrer Art aber unbe- 
kannte Weise eine Ausgleichung findet in der Resorption 
und Consumtion des in den Geweben abgelagerten Fettes. 

Unlangbar ist es, dass die Fettleibigkeit in den Glan- 
bersakwässeni Bfarienbad's und Karlsbad's dassicherste 
und mildeste Mittel jSndet, das ohne heftige Ausleerung 
und ohne dyspeptische Verderbnisa des Magens wirkt. Aller- 
dings wird auch durch diese Wässer nur ein gewisses Mass 
der Fettrerminderuiig erzielt und dieses dauernd nur durch 
eine stricte fettarme Diät erhalten. 

Bei fettleibigen Frauen verdienen die kalten Quellen 
von Marienbad wegen ihres Eisengehaltes den Vorzug vor 
Karlsbad , weil eben durch das Eisen ein Corrigens gegen 
die Anämie gegeben ist, ebenso wie sie bei vorhandmer 
Neigung zu Gehirnhyperamie oder Hyperämie der Lungen 
oder Verdacht yon Fettherz den Thermen Karlsbad*s vor- 
zuziehen sind. Hingegen verdient Karlsbad dort, wo Obe- 
sitas, wie nicht selten , zugleich mit Diabetes einhergeht, 
mehr als die Marienbader Cur empfohlen zu werden. Eis-^ 
singen und Homburg, sowie alle Kochsalzwässer passen 
nur fOr geringe Grade von Obesitas und bewirken auch 
hier nicht eine vennehrte Fetkresorption, sondern nur eine 
verminderte Fettablagerung. Bei höheren Graden würde 
man durch Kochsalzwässer nur eine schädliche Reizung 
des Darmcanals verursachen. Braun sagt hierüber in 
seiner Balneotherapie Folgendes: i, Wollte man in den hö- 
heren Graden von Fettleibigkeit, wie es leider noch oft 
geschieht, durch starke Koohsalzcuren die abführende 
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Wizkang forcuron, so würde man zwar eine Abmagerung 
erzielen, aber nicbt des Fettes allein, sondern eine Störung 

der Verdauung, einen Darmkatarrh, der an sich eine neue 
Krankheit, ein neues Behandlungsobject setzen würde. Dar- 
auf beruht die Concurrenz zwisclien Kissingen und Karls- 
bad oder Marienbad n. dgl. Massige Curen in Eissingen und 
Homburg erzielen in massigen Fällen dasselbe, was Karls- 
bad und Marienbad, yersagen in bedeutenden Fällen ihre 
Wirkung auf die t ettresorption , und wenn sie forcirt 
werden , so erzeugen sie zw<ar auch eine Abmagerung, 
aber auf Kosten der Verdauung und Gesundheit, während 
Karlsbad und Marienbad das Fett resorbiren , ohne die 
Verdauung und Blutbüdung zu schädigen. Es gab eine 
Zeit, wo auch in Karlsbad und Marienbad rorwiegend 
stark abfahrende Curen gebräuchlich waren, und wo man 
gewohnt war, die Kranken in erschöpftem Zustande zu- 
rückkehren zu sehen, das war die Zeit, wo Kissingen 
und Homburg aufkamen ; jetzt, wo man mit Glaubersalz* 
wässern discret verföhrt, ist die Concurrenz mit den Koch- 
salzwässem geklärt.« 

Von Jodwässern, welche gleichfalls gegen Fett- 
sucht empfohlen wurden, gilt das von den Kochsahswässem 
Gesagte in noch erhöhtem Masse. Wir können ihre Em* 
pfehhmg nur bei partieller Fettsucht z. B. der Brust- 
drüsen gelten lassen. 

Durch die oben erwähnten Mittel (diätetische und 
pharmaceutische) gelingt es bei der Obesitas der Frauen 
oft überraschende Resultate zu erzielen, sowohl in Bezug 
auf das Allgemeinleiden , als rficksichtlich der voirhan- 
dento* Sezualerkrankungen«' 

Die Abnahme des Körpergewichtes ist oft eine sehr 
bedeutende. Ich habe wiederholt bei hochgradig fettlei- 
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bigeii Frauen in Folge mehrwöcheutlichen Gebrauclies von 
Marienbader Kreuz- und Ferdinandsbrunnen in Verbindung 
mit geeigneter Diät eine Köipergewichtsabnahme Yon 15 
bis 35 Pfand und eine Abnahme des Umfanges des Unter- 
leibes nm 15 bis 20 Genümeter beobachtet. Es ist dies 
physiologisch leicht zu erklären, da keine Körpersubstanz 
so leicht vergänglich scheint, wie das Fett. Nach Nah- 
rungsentziehung schwindet bekanntlich kein Gewebe so 
rasch wie das Fettgewebe , dabei Bchwioden jedoch die 
Fettzellen selbst nichts sondern sie entleeren sich nnr. 

Schwieriger ist der gute Erfolg , wo bereits fettige 
Degeneration in den inneren Organen vorhanden ist. 

Dass in vielen Fällen gegen das durch Obesitas ver- 
anlasste oder unterhaltene Sexualleiden die entspre- 
chenden, localen Mittel angewendet werden mfissen, bedarf 
keiner besonderen Betonung. In anderen Fällen weicht 
das Sexualleiden schon nach der gegen das constitutio- 
nelle Leiden gerichteten Behandlung. Dies gilt in erster 
Linie von der Amenorrhoe fettleibiger Frauen. Eiu 
Aehnliches gilt oft von den anderen bereits erörterten 
Erkrankungen in der SezuaUphäre. 

Lange dauernde heisse Bäder oder Dampfbäder halte 
ich bei fettleibigen , mit Sexuallciden behafteten Frauen 
für durchwegs schädlich und verwerflich. Nur mässig 
warme Bäder (25^ B. bis 20^ R.) sind angezeigt und es er- 
scheint sehr angemessen mit der Temperatur derselben ali- 
mälig herabzugdien. Je nach dem Torhandenen Sezualleiden 
werden jodhaltige oder einfache Soolbäder, kohlensäurehal- 
tige Bäder (Eisenbäder) und Schwefelbäder ihre Anzeige 
finden. Zur Nachcur nach der Durchführung einer ein- 
greifenden Trinkcur in Marienbad, Karlsbad etc. empfehlen 
wir fettleibigen Frauen längeren Aufenthalt im Hoch- 
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g e b i r g e oder Gebrauch von Seebädern oder Ka It- 
wassercuren. 

Der Aufenthalt im Gebirge führt eine sauerstoffrei- 
cbere Luft zu, regt die Lungen zu stärkerer Gymnastik 
und befördert dadurch den Stoffumsatz. Seebäder und 
Kaltwasserproceduren haben das Gemeinsame , dass sie in 
hohem Grade Beschleunigung des Stoffwechsels fordern. 

CoeliusAurelianus räth schon den abwechselnden 
Gebrauch von warmen und kalten Bädern und Stell 
versteigt sich zu dem allerdings nicht unfehlbaren Aus- 
spruche: »Melius et securius remedium non dat quam 
balneum frigidum in obesitate.*^ 
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